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Binnenstruktur der Langzeitarbeitslosigkeit alterer Manner und
Frauen

Dieter Bogai, Doris Hess, Helmut Schroder, Menno Smid, Bonn*

Gliederung

1 Problemstellung und Design der Studie

Die Langzeitarbeitslosigkeit ist in Westdeutschland in den letzten Jahren zunehmend ein Problem der Alteren geworden, fiir
die Arbeitslosigkeit zum iiberwiegenden Teil die Beendigung des Erwerbslebens bedeutet. Dieser Befund war AnlaB fiir eine
Sonderuntersuchung, die zum einen ndhere Informationen u.a. iiber den erwerbsbiographischen Hintergrund von
Langzeitarbeitslosen im Alter von 45 Jahren und élter liefern sollte. Zum anderen sollten anhand eines differenzierten
Strukturbildes geeignete MaBlnahmenempfehlungen fiir eine Wiederbeschiftigung von élteren Langzeitarbeitslosen oder eine
reibungslosere Ausgliederung in Rente gewonnen werden.

In den Befragungsergebnissen zeigt sich, dafl es sehr verschiedene Wege in die Langzeitarbeitslosigkeit gibt. Sowohl
Erwerbspersonen mit stabiler Erwerbskarriere als auch solche mit diskontinuierlichen Verldufen, mit haufigen Erwerbsphasen
und Phasen der Nichterwerbstétigkeit, konnten identifiziert werden. Fiir zwei Drittel der &lteren Langzeitarbeitslosen war die
momentane Arbeitslosigkeit ihre erste; somit kann die These instabiler Erwerbsverldufe als Entstehungsursache fiir
Langzeitarbeitslosigkeit fiir den iiberwiegenden Teil der Gruppe nicht bestétigt werden.

Anhand einer Analyse der mit der Arbeitslosigkeitsmeldung verbundenen Motive konnen vier Teilgruppen unterschieden
werden. Fast die Hélfte (43%) hat eine klare Orientierung auf Wiederbeschéftigung, wihrend ein Viertel (26%) in der
Arbeitslosigkeit als Vorstufe zum vorgezogenen Ruhestand verharrt. Fiir eine Gruppe von 13% der Befragten mit vergleichsweise
geringer Qualifikation, unzureichender finanzieller Absicherung und tiberdurchschnittlichen gesundheitlichen Einschrankungen
ist die Arbeitslosigkeitsmeldung auf Vorschriften zur Gewdhrung von Sozialhilfe zuriickzufiihren. Die restlichen 19% haben
weder eine klare Perspektive auf den Arbeitsmarkt noch auf einen Renteneintritt. Bei ihnen sind eher eine stirkere
Familienorientierung und relativ gute finanzielle Absicherung auffillig. Bei den Frauen in dieser Gruppe sind rentenrechtli-
che Regelungen fiir die Anerkennung von Beschéftigungsausfallzeiten bedeutsam.

Insgesamt zeigt die Strukturanalyse &lterer Langzeitarbeitsloser, daB der GroBteil von ihnen — abgesehen von gesundheitli-
chen Problemen — weder gravierende berufliche Qualifikationsméangel noch starke aulerfachliche Qualifikationsdefizite auf-
weist. Fiir die Genese der Alteren als Problemgruppe des Arbeitsmarktes miissen neben den Wirkungen von Selektionsprozessen
der lang anhaltenden Unterbeschéftigung auch personalpolitische Malnahmen zur Verjiingung von Belegschaften bertick-
sichtigt werden. Von daher sollten gezielte PR-Arbeit gegen altersselektive Vorurteile gegeniiber dlteren Arbeitslosen, inten-
sivere Betriebskontakte der Arbeitsvermittlung und vor allem Lohnkostenzuschiisse zur Wiedereingliederung in Beschéftigung
frithzeitig nach kurzer Arbeitslosigkeitsdauer eingesetzt werden. Dariiber hinaus sind als léngerfristige Strategien grundle-
gende MaBinahmen gegen die vorherrschende altersdiskriminierende Personal-, Arbeitsmarkt- und Gesellschaftspolitik zu er-
greifen. Die Anhebung der Erwerbsquoten von élteren Erwerbspersonen ist auch von herausragender Bedeutung fiir die
Sicherung der Rentenfinanzen. Angesichts der auch mittelfristig drohenden Unterbeschéftigung kommen hierfiir vorrangig
MaBnahmen zur Attraktivitidtserhohung von Teilzeitarbeit in Frage. Dieses Instrument erscheint auch hilfreich, um die ge-
sundheitlichen Belastungen bestimmter beruflicher Tétigkeiten zu verringern und einen Wiedereinstieg der betroffenen Personen
in das Erwerbsleben zu ermdglichen.
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von 8,2 Prozent — das war Ende der sechziger Jahre noch un-
vorstellbar. Bei der Verabschiedung des ,,Gesetzes zur
Forderung der Stabilitdt und des Wachstums der Wirtschaft‘
(Stabilititsgesetz) im Jahre 1967 und des Arbeitsforde-
rungsgesetzes (AFG) 1969 gingen die Gesetzesviter noch von
ZielgroBen von 0,5 bis max. 1 Prozent Arbeitslosigkeit aus.
Mit Ausnahme der Jahre 1967-68, in denen die Arbeitslosigkeit
auf eine GroBenordnung von knapp iiber 2 Prozent anstieg,
zeichnete sich der Arbeitsmarkt der sechziger Jahre durch
eine hohe Erwerbsstabilitit mit Arbeitslosenquoten deutlich
unter | Prozent aus.

In dem Zeitraum danach beschreibt die Entwicklung der
Arbeitslosenquoten einen treppenformigen Verlauf (Abb. 1).
Nach einem krisenhaften Anstieg der Arbeitslosigkeit Mitte
der 70er Jahre und Anfang der 80er Jahre konnte in den fol-
genden Phasen verbesserter gesamtwirtschaftlicher Be-
dingungen die Arbeitslosigkeit nicht nachhaltig abgebaut wer-
den. Obwohl die Zugénge in Arbeitslosigkeit in der zweiten
Hilfte der 70er Jahre und ab 1983 jeweils deutlich absanken,
blieb der Arbeitslosenbestand vergleichsweise hoch. Ein Teil
der Arbeitslosen verharrte auch nach einer gewissen Ent-
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Spannung weiterhin in Arbeitslosigkeit. So traf die Rezession
Anfang der 80er Jahre auf einen verbleibenden Sockel von rd.
890 Tsd. Arbeitslosen; 1992 sogar auf einen Sockel von 1,8
Mio. Arbeitslosen.

Abbildung 1: Entwicklung der Arbeitslosenguoten und Anteil
der Langzeitarbeitslosen
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Die Betrachtung der Arbeitslosenquoten verfithrt zu dem
FehlschluB3, dal Arbeitslosigkeit ein statischer Bestand sei.
Tatséchlich vollziehen sich jedoch erhebliche Bewegungen
auf dem Arbeitsmarkt. Bei einem Arbeitslosenbestand von 2,3
Mio. im Jahresdurchschnitt gab es 1993 im Westen der

! Vgl. Rudolph 1992. S. 155ff bestitigt dies in einem Vergleich fiir die Jahre
1983, 1989 und 1990.

? In der Graphik sind zwei Kurven der Langzeitarbeitslosigkeit ausgewiesen.
Bis 1985 wurde die Dauer der Arbeitslosigkeit nach einer 13-Wochen-
Regelung berechnet. Unterbrechungen bis zu 13 Wochen — bedingt durch
Krankheit oder kurzzeitige Beschiftigung — wurden aus der Arbeitslosigkeit
herausgerechnet, fiihrten aber nicht automatisch zu einem Neubeginn der
Arbeitslosigkeit. Seit 1985 wird die Arbeitslosigkeit bei Unterbrechungen
iiber sechs Wochen ausgesetzt. Bei Riickkehr in die Arbeitlosigkeit beginnt
eine neue Arbeitslosigkeitsperiode. ,,Die Umstellung senkte den Anteil der
Langzeitarbeitslosen 1984 um 4 Prozent-Punkte bzw. 80.000 Personen*
(Rudolph a.a.0. 1992. S. 160).

? Der Riickgang der durchschnittlichen Dauer der Arbeitslosigkeit basiert al-
lerdings z.T. auf einem Artefakt. Die Verwaltung der Arbeitslosenkartei auf
modernen EDV-Anlagen erlaubt es, auch kurzfristige Unterbrechungen der
Arbeitslosigkeit schneller und vollstindiger zu erfassen. Selbst voriiberge-
hende Abginge aus Arbeitslosigkeit (z.B. Krankheit, Teilnahme an
Fortbildungs- und Umschulungsmalinahmen) beenden eine Arbeitslosig-
keitsperiode. ohne da} eine berufliche Integration stattgefunden hat.
AuBerdem scheiden Arbeitslose ohne Leistungsbezug seit 1989 automa-
tisch aus der Arbeitslosigkeit aus. wenn sie sich nicht binnen drei Monaten
von selbst bei der Arbeitsvermittlung melden. Bei der statistischen
Aggregierung der Daten wirken sich diese Regelungen als Verkiirzung der
Arbeitslosigkeitsperioden aus: analog dazu nimmt der Anteil der Mehr-
facharbeitslosigkeit zu. Die statistisch ausgewiesene Langzeitarbeitslosigkeit
unterschitzt daher eher den ,,wahren* Wert (ANBA 5/1991, S: 757ff: Rudolph
a.a.0. 1992, S. 160).

Vgl. ANBA 5/1993, S. 901 ff; Rudolph a.a.0. 1992, S. 170. Diese
Konzentration auf Problemgruppen hat sich in 1993 noch weiter verstarkt:
vgl. dazu Rudolph, Helmut und Heinz Gommlich: Arbeitslosigkeit konzen-
triert sich immer mehr auf Problemgruppen. Aktuelle Ergebnisse fiir die allen
Bundesldnder 1992. TAB  Kurzbericht 6/1993: vgl. auch
Autorengemeinschaft (Brinkmann,Ch., Blaschke D.und Rudolph.H.) 1988:
Rudoph a.a.0., 1992. S. 164{f; Gramer, U., Karr. W. 1992, S. 189-206.

Die Werte bezichen sich jeweils auf die ST4 im September; vgl. dazu auch
Rudolph 1992, S. 165; ANBA 5/1993, S. 504.
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Bundesrepublik rund 4,5 Mio. Zugénge in Arbeitslosigkeit
und gut 2 Mio. Arbeitsvermittlungen. Der Arbeitslosenbestand
wird rund zweimal im Jahr ,,umgeschlagen®.

Eine Modellrechnung des 1AB mit Bewegungsdaten flir 1988
zeigt, daB knapp die Hilfte der Arbeitslosen 1,8 Monate ar-
beitslos ist. Dieses schnell fluktuierende Segment macht des-
halb nur 12 Prozent des Arbeitslosigkeitsvolumens aus. 40
Prozent der Arbeitslosen haben eine durchschnittliche
Arbeitslosigkeit von 7,3 Monaten; dieses Segment umfafit
knapp 45 Prozent des Bestandes. Die restlichen 10 Prozent
der Arbeitslosen weisen eine durchschnittliche Arbeits-
losigkeit von iiber 28 Monaten auf. Aufgrund dieser langen
Dalfer machen sie 43 Prozent des Arbeitslosigkeitsvolumens
aus.

Das dritte, ,,trige” Segment der langandauernden Arbeits-
losigkeit hat sich in den letzten beiden Jahrzehnten jeweils in
den Folgeperioden der beiden Rezessionen auf einem hohen
Niveau eingependelt (vgl. Abb. 1 Y. Anfang der siebziger Jahre
belief sich der Anteil der Arbeitslosen im Bestand, die langer
als ein Jahr arbeitslos gemeldet waren, zwischen 5 und 9
Prozent und schnellte dann 1976 auf rund 18 Prozent hoch.
Zwischen 1983 und 1985 war ein weiteres Anwachsen auf
tiber 30 Prozent zu verzeichnen. Erst seit 1989 ist die Tendenz
leicht riicklaufig gewesen.’ In Folge der jiingsten Rezession
ist allerdings mit einem deutlichen Wiederanstieg des Anteils
der Langzeitarbeitslosen zu rechnen.

1.2 Die Problemgruppe der ilteren Langzeitarbeitslosen

Langfristige Strukturverinderungen, Auswahl- und Ver-
dringungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt konzentrieren die
Marktrisiken zunehmend auf bestimmte Personengruppen.
Besondere Problemgruppen sind insbesondere Arbeitslose
im fortgeschrittenen Alter, gesundheitlich Beeintréchtigte und
Arbeitslose mit unzureichender beruflicher Qualifikation.*
Im Rahmen des Forschungsprojektes, das hier vorgestellt wird,
gilt den Alteren das besondere Augenmerk.

In den achtziger Jahren konzentrierte sich die Langzeit-
arbeitslosigkeit zunehmend auf die Gruppe der Alteren. 1984
entfielen 42,3 Prozent des Bestandes an Langzeitarbeitslosen
auf die Altersgruppe ab 45 Jahren; 1988 waren es bereits 53,3
Prozent und 1992 waren zwei Drittel der rund 474 Tsd.
Langzeitarbeitslosen im Bestand iiber 45 Jahre alt.’ Diese
Konzentration des Arbeitslosigkeitsvolumens auf die Gruppe
der dlteren Arbeitnehmer in einer Phase der Prosperitit war
fiir das Institut fiir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB)
AnlaB, eine Sonderuntersuchung zur ,,Binnenstruktur* bei
Langzeitarbeitslosen ab Mitte 40 durchfiihren zu lassen. Mit
der Durchfithrung der Studie war die infas-Sozialforschung
beauftragt.

Unter sozialpraktischen Gesichtspunkten sollte die Studie iiber
sozio-0konomische und biographische Merkmale informie-
ren, die routineméBig in den Unterlagen der Arbeitsémter nicht
erfait werden. Die Ergebnisse sollten Hinweise fiir Rein-
tegrationsbemiihungen der Bundesanstalt fiir Arbeit geben.
Dariiber hinaus sollte die Studie aber auch der Frage nachge-
hen, ob ein Teil der élteren Langzeitarbeitslosen mit mehr oder
weniger definitiver Ruhestandsperspektive in der Arbeits-
losigkeit verharrt (,, Wartezeitenarbeitslosigkeit™) und bei wel-
chem Typus von Langzeitarbeitslosen die Ausgliederung aus
dem Arbeitsmarkt angeraten scheint.

Die Studie bewegt sich in gewisser Weise in der Tradition so-
ziologischer Arbeitslosenstudien, die in den vergangenen zwei
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Jahrzehnten durchgefithrt wurden.’ In mancher Hinsicht 16st
sie sich allerdings von den traditionellen Konzepten und
schldgt eine Briicke zu mikrookonomischen Ansitzen.

Die Persistenz langfristiger Arbeitslosigkeit in der
Hochkonjunkturphase mit hoher Arbeitskréftenachfrage ist
sowohl wirtschaftstheoretisch als auch wirtschaftspolitisch er-
klarungsbediirftig. Die Diskussion iiber die Ursachen wird
kontrovers gefiihrt.” Der Realititsgehalt dieser Thesen wird
héufig anhand von Aggregatdaten der Statistik iiberpriift. Diese
Daten geben jedoch keine Informationen tiber Individual-
merkmale und die individuelle Erwerbsgeschichte der
Arbeitslosen.

Um die Grenzen der verfligbaren Aggregatdaten zu {iberwin-
den, hat sich deshalb die empirische Arbeitslosenforschung
in der vergangenen Dekade zunehmend der Erhebung und
Analyse mikrodokonomischer Daten zugewandt. Die IAB-
Studie tiber die ,,Binnenstruktur der Langzeitarbeitslosigkeit
alterer Frauen und Ménner* folgt diesem Verstindnis. Trotz
ihrer primér sozialpraktischen Zielsetzung bewegen sich die
zugrundeliegenden Hypothesen und die Operationalisierung
des umféinglichen Fragenprogramms in der Tradition der mi-
krodkonomischen und mikrosoziologischen Arbeitslosen-
forschungen, ohne allerdings den Anspruch einer theorie-
testenden Studie zu erheben, die Langzeitarbeitslosigkeit
erkldren soll. Der vorliegende Beitrag stellt das Design
der Untersuchung, einige ausgewihlte Ergebnisse und
ausgzugsweise auch Empfehlungen an die Arbeitsmarktpolitik
dar.

2 Design und Methodik der Studie

2.1 Der biographische Ansatz

Die Studie ist als kombinierte Querschnitt- und retrospektive
Léingsschnittuntersuchung angelegt. Im Querschnittsteil wer-
den Angaben {iber den derzeitigen Status, die sozio-6kono-
mische Lage, das Marktverhalten und die Bewertung der
Arbeitsmarktpolitik erfragt. Prospektiv gewandt sind Fragen
hinsichtlich der Ubergangspline und — Perspektiven.

Retrospektiv erhoben wird dagegen die Erwerbsgeschichte.
Mikrodkonomische Analysen deuten darauf hin, dafl die
Berufsbiographie und Arbeitsmarktvergangenheit einen nach-
haltigen EinfluB auf die Dauer der Arbeitslosigkeit sowie auf

* Vgl. v.a. die beiden TAB-Verlaufsstudien von 1974/76 und 1981/83 (zu-
sammenfassend w.a. Brinkmann, Ch. u. K. Schober 1988, S. 700-723), die
beiden im Auftrag des BMA von Infratest durchgefiihrten Arbeits-
losenstudien (vgl. v.a. infratest u. W. Strgel 1978; Infratest Sozialforschung
(Rosenbladt, B.v., 1. Babel u. H. Hibler 1990), eine vom 1SO vorgelegte
Studie (vgl. Frihlich, D. 1979) und einer 1988/89 von infas durchgefiihr-
ten Studie (Hess, D., W. Hartenstein, R. Minas u. M. Smid 1993).

7 Zur wissenschaftlichen Diskussion vgl. v.a. Biicker, Gerhard 1993;
Bombach, G., B. Gahlen u. A.E. Ot 1987; Brinkmann, Ch. u. K. Schober
(Hrsg.) 1992; Buttler, F. u. Cramer, U. 199; Grassinger, R. 1993; Franz, W.
u.a. (Hrsg.) 1992; Licht, G. u. V. Steiner 1991; Pedersen, Peder J. u. Niels
Westergird-Nielsen 1993; Rosenow, I. 1992; Scherf, H. (Hrsg.) 1989:
Schettkat, Ronald 1992a,

* Die Ergebnisse der Untersuchung sind niedergelegt in Hess, D., Schriider,

H. u. M. Smid 1993, )

Vgl. v.a. Grassinger a.a.0. 1993 8. 86ff; Biichel, Felix 1992, insh. S.

189-196.

1 Siehe v.a. Pedersen u, Westergird-Nielsen 1993, S: 111f

""" Die Erhebung ist analog zu der Lebensverlaufsforschung des Max-Planck-
Instituts fiir Bildungsforschung konzipiert, wo inzwischen iiber 7.900 Fiille
in sieben Alterskohorten erhoben wurden. Vgl. dazu u.a. Briickner, E. 1990,
insh. 5. 3791, S. 30711,
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Erwerbsqualitdt und — Stabilitit nach gelungener Wieder-
eingliederung hat.” Dieser EinfluB ist mittels Querschnittsdaten
nur unzureichend zu ermitteln. Gefordert sind deshalb Daten,
die Arbeitslosigkeit in die individuelle Erwerbsgeschichte ein-
betten und eine dynamische Analyse erméglichen.” 1dealer-
weise geschieht dies durch die vollstindige Erfassung aller
Erwerbs-, Arbeitslosigkeits- und Nichterwerbsphasen. Im
Sinne einer retrospektiven one-shot-study erfaflt die Unter-
suchung deshalb die gesamte Erwerbsbiographie der befrag-
ten Langzeitarbeitslosen als retrospektive Zeitreihe.'' Die
Erwerbsbiographie wird chronologisch erfragt. Erfa3t werden
samtliche Phasen des Betriebswechsels, der Arbeitslosigkeit
und alle Phasen der Nichterwerbstitigkeit, wie Umschulung,
Krankheit, Kindererzichung usw. bis hin zum Ubergang in
das Rentensystem.

Aufgrund genauer Zeitangaben (nach Monat und Jahr) kann
eine chronologische Sortierung der Spells vorgenommen und
konnen die individuellen Karrieren auf einer Zeitachse abge-
tragen werden. Diese Rekonstruktion erlaubt es, die Er-
werbsbiographie hinsichtlich Stabilitdt bzw. Instabilitét (z.B.
Mehrfacharbeitslosigkeit, Unterbrechungen der Erwerbs-
titigkeit usw.) zu charakterisieren und die Ubergangswahr-
scheinlichkeiten (Hazardrate) zwischen den Phasen der
Erwerbstitigkeit, der Arbeitslosigkeit und der Nicht-Er-
werbstitigkeit zu unterschiedlichen Zeitpunkten im Lebens-
alter bzw. in einer bestimmten historischen oder volkswirt-
schaftlichen Konstellation zu untersuchen.

Fiir die Abbildung von Mobilitdtsprozessen bietet sich die
retrospektive Langsschnitterhebung geradezu an. Keine an-
dere Zielgruppe ist so unmittelbar mit der eigenen
Berufsbiographie konfrontiert wie arbeitslose Ménner und
Frauen. Die Ereignisse im Berufsverlauf sind von besonde-
rer personlicher und sozialer Bedeutung. Sie haften deshalb
im Langzeitgeddchtnis und lassen sich mittels eines stan-
dardisierten Erhebungsinstruments ,,quasi objektiv rekon-
struieren. Kritiker der retrospektiven Léngsschnitterhebung
tibersehen oft, dafl auch in Querschnittsbefragungen Fragen
mit retrospektivem Charakter erhoben werden. Wird bei-
spielsweise nach der Héufigkeit und Dauer von Arbeits-
losigkeit in den vergangenen zehn Jahren gefragt, so wird da-
bei als selbstverstindlich vorausgesetzt, da3 Befragte sich
richtig erinnern und tiiberdies in der Lage sind, mehrere
Einzelereignisse zu einem aggregierten Wert zusammenzu-
fassen.

2.2 Stichprobe und Durchfiihrung der Arbeitslosenbefragung

Die Langzeitarbeitslosigkeit war beherrschendes Thema der
arbeitsmarktpolitischen Diskussion in den achtziger Jahren;
als deren Folge wurden neue Instrumente im Rahmen des
Bundesprogramms ,,Aktion Beschéftigungshilfen fiir Lang-
zeitarbeitlose® geschaffen. Gleichzeitig wurde deutlich, daf3
die Aussagefdhigkeit der Geschéftsstatistik der Bundesanstalt
fiir Arbeit und vorliegender Befragungen an Grenzen stoft,
wenn man den besonderen Vermittlungshemmnissen und ar-
beitsmarktlichen Risikofaktoren dlterer Personengruppen
nachgeht. Anders als die bisherigen représentativen Mehr-
themenbefragungen bei allen Arbeitslosen sollte sich diese
Untersuchung auf die speziellen Aspekte der Langzeitarbeits-
losigkeit von Alteren konzentrieren. Um fiir diese Personen-
gruppe hinreichend abgesicherte Aussagen treffen zu kon-
nen, wurde eine spezifische und — damit im Verhéltnis zu al-
len Arbeitslosen — selektive Stichprobe mittels personlicher
Interviews befragt.
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Empirische Basis der Studie ist eine personliche Befragung
bei élteren Langzeitarbeitslosen

- im Alter zwischen 45 und 65 Jahren"?
- in den alten Bundeslindern"

- die zum Zeitpunkt der Stichprobenziehung im August 1992
langer als ein Jahr beim Arbeitsamt als arbeitslos registriert
waren und

- nicht den Ubergangsstatus nach § 105¢ AFG hatten'.

Die Auswahl der Befragten erfolgte in drei Stufen. Im ersten
Schritt wurde eine geschichtete Zufallsstichprobe von 25
Arbeitsamtsbezirken auf der Basis der Arbeitslosenstatistik
gezogen. Schichtungsmerkmale waren der Anteil der
Langzeitarbeitslosen, der Anteil der Alteren an den Lang-
zeitarbeitslosen, der Regionaltypus (analog dem der Bun-
desanstalt fiir Landeskunde und Raumordnung) und die
Wirtschaftsstruktur der Amtsbezirke.

Auf Basis vorgegebener Sollzahlen erfolgte dann im Juli und
August 1993 eine nach Amtern proportionale Auswahl aus
dem Bestand der Arbeitslosen. Die Ausgangsstichprobe von
9.998 Personen wurde vom IAB angeschricben und um
Einwilligung fiir die Offenbarung der Adressen gebeten. Aus
einem Bestand von 5.749 Personen, die keinen Widerspruch
einlegten, sollten insgesamt 2.000 Interviews realisiert wer-
den. Um eine moglichst hohe Ausschopfung dieser Stichprobe
zu erreichen, wurde in einem dritten Auswahlschritt deshalb
eine Zufallsstichprobe von brutto 3.284 Adressen gezogen.
Nach einem umfassenden Pretest fand die Haupterhebung zwi-
schen Mitte Oktober 1992 und Januar 1993 statt. Insgesamt
wurden 2.029 Interviews durchgefiihrt. Davon waren 1 .987
auswertbar. Das entspricht einer Stichprobenausschépfung von
63,4 Prozent.

Zum Zeitpunkt der Erhebung verharrten noch 1 .605 Personen
weiterhin in Arbeitslosigkeit; die hier dargestellten Ergebnisse
basieren auf dieser Befragtengruppen. Der Vergleich zwischen
der Grundgesamtheit, ermittelt durch die Strukturerhebung
ST4 im September 1992, und der realisierten Stichprobe 146t
Ubereinstimmungen, aber auch einige Abweichungen erken-
nen (Ubersicht 2). Wihrend sich die Geschlechts- und
Altersverteilungen nicht signifikant voneinander unterschei-

12 In dieser Altersgruppe konzentrieren sich rund zwei Drittel aller Lang-
zeitarbeitslosen.

¥ Die Langzeitarbeitslosigkeit in Ost und West hat verschiedene Ursachen
und ist deshalb zum jetzigen Zeitpunkt noch unterschiedlich zu bewerten,
Die Persistenz der Arbeitslosigkeit in den alten Bundeslindern hat sich
iiber rund zwei Dekaden aufgebaut, Die Ursachen liegen vor allem in ei-
nem langfristigen Strukturwandel, der — trotz einer iiber lange Jahre pros-
perierenden Wirtschaft — fiir bestimmite Arbeitnehmergruppen die Probleme
auf dem Arbeitsmarkt verschiirft. In den neuen Bundeslindern ist die
Arbeitslosigkeit dagegen durch einen vollstindigen Umbruch des
Wirtschaftssystems und eine globale Unternachfrage nach Arbeitskraft be-
stimmt. Das schlieBt allerdings nicht aus, daB die Ergebnisse dieser Studie
bereits in wenigen Jahren einen heuristischen Wert fiir die neuen
Bundeslinder haben, weil auf Grund vergleichbarer Selektionsmechanismen
der Unternehmen, gestiitzt durch arbeitsmarktpolitische, rentenrechtliche
und sozialrechtliche Regelungen, der Ausgliederungsdruck auf die Alteren
und die Konzentration der Arbeitslosigkeit auf die hiheren Altersgruppen
steigen wird. Zur Arbeitslosigkeit in den neuen Bundeslindern vgl. v.a.
Brinkmaon, Christian, Karin Miiller und Eberhard Wiedemann 1993,

+ Personen, die das 58. Lebensjahr vollendet haben, kinnen den Ubergangs-
status nach § 105¢ AFG beantragen. Unter der Voraussetzung, dal} sie in-
nerhalb von vier Monaten einen Rentenantrag stellen, werden sie davon
entbunden, jede zumutbare Arbeit anzunehmen und erhalten bis zum Eintritt
der Rente Arbeitslosengeld. Arbeitslose nach §105¢c AFG dokumentieren
damit ihren Ausgliederungswunsch. Ein Vermittlungswunsch, wie er gemiil
§ 103 AFG eine notwendige Voraussetzung fiir die Arbeitslosmeldung ist,
fehlt bei diesen Personen. Diese Gruppe, die auch in der Arbeitslosenstatistik
separat ausgewiesen ist, sollte deshalb nicht in die Stichprobe einbezogen
werden. Zum AusschluB von 105¢c-Fiillen in den Analysen des IAB vgl.
auch Rudolph a.a.0. 1992, S, 1591,
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Ubersicht 2: Beschreibung der Stichprobe

' Grundgesamtheit l Stichprobe
"'—'_"—_""—'_"—'_“hl .I
Geschlecht \ \
minnlich 548 ) 559
weiblich ] 45.2 |I 44.1
N ]
Altersgruppe
45-54 Jahre 38.7 [ 36.5
55-64 Jahre 61.3 l' 63.5
|
Letzte abgeschlossene ||
Berufsausbildung
Ohne 54.3 453
Betriebliche Ausbildung 39.8 457
Berufsfachschule 1.3 \ 2.2
Fachschule 1.4 3.6
Fachhochschule 1.0 ‘ 2.7
Hochschule/Universitit 1.9 |J 3.1
|
Gesundheitliche ]
Einschrinkungen 50.9 \ 584
(mit Auswirkungen auf
Berufstitigkeit) \
N= 316.361 | 1.605

den, weist die Stichprobe gegeniiber der Grundgesamtheit ei-
nen deutlich geringeren Anteil gering Qualifizierter auf; wie
bei allen Befragungen haben die bildungsfernen Personen ih-
re Mitwirkung an der Studie stirker verweigert als andere.

Abweichungen sind auch bei den gesundheitlichen Ein-
schriankungen zu beobachten. Bei der Interpretation und
Bewertung dieser Unterschiede ist allerdings Vorsicht gebo-
ten. In den Geschéftsunterlagen der BA werden gesundheit-
liche Einschrinkungen als Vermittlungshemmnisse gefiihrt;
die Betroffenen werden bei ihren Angaben daher eher Vorsicht
walten lassen. In der Befragung gestanden dagegen 67 Prozent
gesundheitliche Beeintrachtigungen zu; bei 58 Prozent wir-
ken sie sich nach Einschétzung der Befragten so aus, daf3 es
ihnen schwerfllt, dem Beruf nachzugehen. Den Unterschied
von knapp 8 Prozent gegeniiber der Grundgesamtheit beruht
u.E. eher auf Unterschieden in der Verbindlichkeit der Frage-
stellung im Erhebungsinstrument gegeniiber der BA-Fest-
stellung als auf einer Verzerrung der Stichprobe.

2.3 Die Arbeitsvermittlerbefragung

Ergidnzend zu den standardisierten Interviews bei Lang-
zeitarbeitslosen wurden auch 70 Arbeitsvermittler und
Arbeitsberater in sechs ausgewdhlten Arbeitsamtsbezirken be-
fragt. Ziel dieser leitfadengestiitzten Interviews war es,
Einschétzungen und Bewertungen zur Langzeitarbeitslosigkeit
Alterer einzuholen. Diese Arbeitsmarktexperten haben un-
mittelbaren Zugang zu den Problemen Alterer auf dem
Arbeitsmarkt; durch ihre Vermittlungs- und Beratungstitigkeit
erfahren sie die Stirken und Schwichen der verfiigbaren Ein-
und Ausgliederungs-Instrumente.

In rund einstiindigen qualitativen Interviews wurden die
Vermittler und Berater zu folgenden Dimensionen befragt:

- Ursachen und Bestand der Langzeitarbeitslosigkeit;
- Vermittlungshemmnisse auf Seiten der Unternehmen;
- Einsatz und Bewertung der Instrumente nach AFG;
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- Bewertung von empirisch ermittelten Typen von Lang
zeitarbeitslosen,;

- MaBnahmen zur Verhiitung von Langzeitarbeitslosigkeit bei
Alteren, bzw. zur Integration in das Erwerbsleben resp. zur
Ausgliederung in den vorzeitigen Ruhestand.

Die Befunde dieser Teilbefragung sind im Rahmen des
Endberichts niedergelegt und haben in diesem Beitrag ihren
Niederschlag in den dargelegten Empfehlungen an die
Arbeitsmarktpolitik gefunden.

3 Ausgewiihlte Ergebnisse

3.1 Die Bedeutung der Berufsbiographie fiir das Zugangsrisiko
in Arbeitslosigkeit

Die Fokussierung der besonderen Marktprobleme von élteren
Langzeitarbeitslosen verstellt oft den Blick flir die Normalitit
ihrer Erwerbsverldufe bis zum Eintritt in Erwerbslosigkeit.
Diese zentrale Erkenntnis vermittelten die Auswertungen der
Lebensldufe der Befragten. Im Rahmen des biographischen
Ansatzes wurden die verschiedenen Stationen des Erwerbs-
verlaufs ,.ereignisorientiert™ erfaflt, d.h. die genaue Abfolge
der verschiedenen Phasen einschlieflich ihres jeweiligen
Beginns und Endes erhoben. Diese retrospektiven Langs-
schnittdaten bildeten daher prézise die Dauer der jeweiligen
Phasen, als auch die ,,Ubergiinge* zwischen Erwerbstitigkeit,
Arbeitslosigkeit und andere Formen der Nicht-Erwerbs-
titigkeit im Erwerbsverlauf ab (vgl. dazu Ubersicht 3).15

Ein ganz zentraler und {iberraschender Befund der Auswertung
ist, dall 64 Prozent der Befragten einen sehr stabilen er-
werbsbiographischen Hintergrund haben. Eine langjéhrige
Erwerbstétigkeit von im Durchschnitt 27,6 Jahren wurden bei
diesen zwei Dritteln der Befragten lediglich durch eine

15 Auf eine ausfithrliche Auseinandersetzung mit Studien und moglicherwei-
se miliverstiindlichen Ergebnissen aus der Arbeitslosenforschung, die ver-
schiedene Stationen des Erwerbsverlauf eher summarisch erheben, ver-
zichten wir an dieser Stelle. Wichtige Argumente haben hierzu formuliert:
Mutz u.a. 1992,

Ubersicht 3: Erwerbsbiographische Merkmale

Arbeitslosigkeitsphase, die zum Zeitpunkt der Befragung noch
andauert, jah unterbrochen. Der Erwerbsverlauf ist gekenn-
zeichnet durch eine begrenzte Anzahl von Betriebswechseln;
im Durchschnitt haben diese Personen mit nur einer
Arbeitslosigkeitsphase 3,4 Erwerbsphasen gehabt. Die der-
zeitige und einzige Arbeitslosigkeit trat im Durchschnitt mit
51 Jahren ein. Allerdings dauert diese Arbeitslosigkeit bereits
durchschnittlich 4,3 Jahre an; offensichtlich bildet das Alter
fiir diese Gruppe ein massives Hindernis, um wieder in den
Arbeitsmarkt integriert zu werden.

Einen deutlich anderen Erwerbsverlauf haben dagegen jene
dlteren Langzeitarbeitslosen genommen, die bereits mehrere
Arbeitslosigkeitsphasen durchlaufen haben; im Durchschnitt
waren sie rund dreimal arbeitslos gewesen. Diese 36 Prozent
der Stichprobe haben signifikant hiufiger den Arbeitsplatz ge-
wechselt als die Mehrheit der Befragten; im Durchschnitt wa-
ren es 5,6 Erwerbsphasen. Kumuliert iiber alle Phasen sind
diese Personen in ihrem Erwerbsleben deutlich lénger ar-
beitslos gewesen und zwar im Durchschnitt 7,7 Jahre. Sie wur-
den im Schnitt bereits erstmals mit 36 Jahren arbeitslos. In
dieser Gruppe geht also ein diskontinuierlicher Erwerbs verlauf
mit einem erhéhten Risiko einher, hdufiger und iiber das ge-
samte Erwerbsleben auch ldnger in Arbeitslosigkeit zu ver-
harren. Der Befund verliert allerdings an Dramatik, zieht man
in Betracht, daB3 auch diese Gruppe immerhin 25 Jahre er-
werbstitig war und nicht jeder Wechsel des Arbeitsplatzes
auch in Arbeitslosigkeit miindete (5,6 Erwerbsphasen bei 2,9
Arbeitslosigkeitsphasen).

Diese Ergebnisse laufen den hiufig pauschalisierenden Ein-
schiitzungen der Offentlichkeit zuwider: die #lteren Lang-
zeitarbeitslosen seien ein homogener Personenkreis, der liber
weite Phasen des Lebensverlaufs in einer mehr oder weniger
dauerhaften sozialen Extremsituation gelebt habe. Die iiber-
wiegende Mehrheit schaut beim Eintritt in die Arbeitslosigkeit
auf einen langen, kontinuierlichen Erwerbsverlauf zuriick. Und
auch bei der Minderheit mit diskontinuierlicheren Ver-
laufsmustern kann angesichts der lange Erwerbstitigkeit, als
auch der im Schnitt iiberschaubaren Anzahl von Erwerbs-
phasen keineswegs von ,,Dauerarbeitslosen” die Rede sein.

durchschn. durchschn. kumulierte Dauer durchschn. Eintrittsalter Anteil an der
Erwerbsdauer Anzahl der der Arbeitslosigkeit Anzahl der der ersten Stichprobe
Erwerbsphasen iber gesamtes | Arbeitslosigkeits- | Arbeitslosigkeit zum
Erwerbsleben phasen Erhebungszeitraum

Geschlecht:

ménnl. 29,4 Jahre 4,6 Phasen 6,1 Jahre 1,7 Phasen 46 Jahre 55,8 %

weibl. 23,0 Jahre 3,7 Phasen 5,7 Jahre 1,5 Phasen 45 Jahre 44,2 %
Alter:
45 - 49 Jahre 19,1 Jahre 4 Phasen 5,6 Jahre 1,8 Phasen 38 Jahre 10 %
50 - 54 Jahre 22,9 Jahre 4,2 Phasen 6,5 Jahre 1,6 Phasen 42 Jahre 26 %
55 - 59 Jahre 28,7 Jahre 4,3 Phasen 5,5 Jahre 1,6 Phasen 47 Jahre 49 %
60 und alter 31 Jahre 4,3 Phasen 6.4 Jahre 1,5 Phasen 50 Jahre 15 %
Arbeitslosenkarriere: 27,6 Jahre 3,4 Phasen 4,3 Jahre 1 Phase 51 Jahre 64 %
einmal arbeitslos
mehrmals arbeitslos 24,6 Jahre 5,6 Phasen 7,7 Jahre 2,9 Phasen 36 Jahre 36 %
Insgesamt 26,6 Jahre 4,2 Phasen 5,9 Jahre 1.6 Phasen 46 Jahre 100 %

2430 Binnenstruktur dlterer Langzeitarbeitsloser
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Bereits diese oberflachliche Betrachtung der Erwerbsverldufe
zeigt, dal} es sehr verschiedene Wege in die Langzeitarbeits-
losigkeit der iiber 45jihrigen gibt. Die Erkenntnis drdngt sich
auf: Es kann jeden treffen. Eine stabile Erwerbskarriere bis zu
30 Jahren ist bei der hier untersuchten Gruppe der dlteren
Langzeitarbeitlosen ebensowenig eine Garantie gegen
Langzeitarbeitslosigkeit gewesen wie eine diskontinuierliche
mit hiufigeren Erwerbsphasen oder mehreren Phasen der
Nicht-Erwerbstétigkeit. Dementsprechend differenziert miis-
sen die Wege aus der Langzeitarbeitslosigkeit konzipiert und
realisiert werden. In Anbetracht der unterschiedlichen er-
werbsbiographischen Erfahrungen sind auch differenzierte
Verarbeitungsmuster der Langzeitarbeitslosigkeit zu erwar-
ten, die nicht zuletzt die Mdoglichkeiten und Bemithungen der
Arbeitsvermittler fiir die Eingliederung in den Arbeitsmarkt
beeinflussen diirften.

Um weitere Hinweise auf Verlaufsmuster der Erwerbs-
biographien bei dlteren langzeitarbeitlosen Méannern und
Frauen zu gewinnen, wurden die erhobenen Verldufe einer
Ereignisanalyse unterzogen. Ziel der Berechnungen ist es
nicht, Erklarungen fiir die Entstehung von Langzeitarbeits-
losigkeit, sondern Parameter zur Beschreibung der Verldufe
bei iiber 45jdhrigen Langzeitarbeitslosen zu gewinnen.
Allgemeingiiltige Erklarungen fiir die Langzeitarbeitslosigkeit
lieBen sich nur mit einer Vergleichsstichprobe von Erwerbs-
tdtigen einerseits und mit Abgéngern aus Arbeitslosigkeit an-
dererseits erschlieBen. Dennoch ist bereits eine ndhere
Betrachtung der Einflullfaktoren fiir die Befragtenpopulation
der Stichprobe sinnvoll. Denn oftmals ist diese Gruppe gera-
de in Studien, die sich auf die Erwerbsbevolkerung oder die
Gesamtpopulation der Arbeitslosen beziehen, aufgrund zu ge-
ringer Fallzahlen eine nicht zu interpretierende Minderheit.
Eine differenzierte Analyse eroffnet daher den Blick auf die
besondere Situation der iiber 45jdhrigen Langzeitarbeitslosen.
Wir haben deshalb den Einflul der erwerbsbiographischen
Merkmale im Zusammenhang mit weiteren zentralen
Merkmalen der Personen in einem multivariaten Modell ge-
priift. Die Modellierung erfolgte als Ereignisanalyse auf Basis

" Die Dauer der Erwerbstitigkeit oder Arbeitslosigkeit wird in der vorlie
genden Erhebung je Ereignis mit Monat und Jahr erfabt. Bei Anwendung
eines zeitstetigen Modells wiire die Anzahl gleicher Beobachtungswerte
(Ties) sehr hoch, wodurch sich verzerrie Parameterschitzungen ergeben hiit-
ten. Deswegen wurde die Wahrscheinlichkeit des Wechsels von Er
werbstitigkeitin Arbeitslosigkeit mit einem zeitdiskreten Modell geschiitzt.
In dem genannten Ansatz wird die sog. Hazardrate als Ubergangswahr-
scheinlichkeit als logistische Funktion in Abhiingigkeit von mehreren er-
klirenden Variablen dargestellt.Die Hazardrate entspricht dabei der be-
dingten Wahrscheinlichkeit, dall eine Person in einem Zeitintervall t von
Erwerbstitigkeit in die Arbeitslosigkeit wechselt, unter der Voraussetzung,
dali die erklirenden Kovariablen bestimmte Werte annehmen und die Person
zu Beginn des Zeitintervalls 1 noch erwerbstiitig bzw. (im anderen Fall)
noch arbeitslos war. Der nattirliche Logarithmus des Quotienten aus der
Hazardrate einerseits und | minus Hazardrate andererseits, kann beim zeit-
diskreten logistischen Modell als Linearkombination der Kovariablen und
einer Konstanten dargestellt werden. Die Berechnungen erfolgten mittels
des Computerprogramms TDA, (Transition Data Analysis) Version 5.4 von
Gitz Rohwer (Bremen). Vgl auch Hamerle, A. u .G. Tutz 1989,

Die Parameter des Modells geben die Richtung und die GroBenordnung des
Einflusses einer erklirenden Variablen auf die Zugangsrate in Arbeits-
losigkeit an. Ein positives Vorzeichen verweist auf die Erhihung der
y gsrate, entsprechend reduziert ein negativer Koeffizient die
igsrate. In das Modell wurden relevante Variablen einbezogen, die die
1igswahrscheinlihckeit in Arbeitslosigheit bestimmen kénnen. Hierzu
ehisren sowohl personliche Merkmale, insbesondere das Alter zum

Zeitpunkt der Ubergiinge in eine andere Situation, Qualifikation und ge-
sundheitliche Einschriinkungen als auch Merkmale der fritherer
Erwerbstiitigkeit und Arbeitslosigkeit: die Dauver der (Lebens-) Erwerbs
titigkeit und Arbeitslosigkeit, Anzahl der Erwerbstitigkeits- und Arbeits-
losigkeitsphasen, Branche der Beschiiftigung in der einzelnen Erwerbs-
L

dtigkeitsphase, aber auch die Kiindigungsgriinde und die Einschiitzung der
Befragten tiber down — bzw. upgrading — Prozesse bei Antritt einer neuen
Arbeitsstelle. SchlieBlich wurde als Arbeitsmarktindikator die Arbeits-
losenquote als Zeitreihe aufgenommen. In Ubersicht 5 sind nur die signi-
fikanten Parameter des Modells ausgewiesen.
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der geschlechtsspezifischen Unterschiede im Erwerbsverlauf
wurden die Schitzungen getrennt fiir Frauen und Ménner
durchgefiihrt. Dariiber hinaus wurde in diesen Untergruppen
nach den Kohorten 45 — 49 Jahre, 50 — 54 Jahre, 55-59 Jahre
und fiir die Altersklasse der iiber 60jahrigen differenziert
(vgl. Ubersicht 4).”

Die Ergebnisse der multivariaten Ereignisanalyse fiir die
Langzeitarbeitslosen iiber 45 Jahre lassen sich wie folgt zu-
sammenfassen:

- Zunichst erweist sich die dominierende Rolle des Alters
zur Erklarung von Arbeitslosigkeit der Befragtenpopulation
auch im multivariaten Zusammenhang als wesentlich. Es gilt:
je dlter die Befragten, desto eher wurden sie arbeitslos. D.h.,
die Befragten unserer Stichprobe sind relativ spét arbeitslos
geworden, so daB3 mit steigendem Alter die Zugangsrate in
Arbeitslosigkeit ebenfalls gestiegen ist. Allerdings: eine be-
sondere Rolle nehmen die beiden dltesten Kohorten ein. Bei
diesen ist die Zugangsrate geringfiigig kleiner als in den bei-
den anderen Kohorten. Eine wichtige Erkldrung ist: bei den
iiber 55jahrigen wirken sich noch deutlicher die sozialen
Sicherungssysteme im Unternehmen aus. Kiindigungsschutz,
langere Betriebszugehdrigkeit etc. fiihren dazu, dall Arbeit-
nehmer mit steigendem Alter schwerer freigesetzt werden
kénnen als jiingere Arbeitnehmer. Fiir die Alteren ist damit
aber auch ein besonderer Weg in das Rentensystem vorge-
zeichnet.

- Des weiteren zeigt sich die Anzahl der im Erwerbsleben ku-
mulierten Arbeitslosigkeitsphasen der Befragten als guter
Pradiktor fiir die Zugangsrate in die Arbeitslosigkeit. Je hiu-
figer jemand arbeitslos war, je hoher also die Zahl der
Arbeitslosigkeitsphasen, desto hoher ist das Risiko, wieder ar-
beitslos zu werden. Offensichtlich entsteht die Arbeitslosigkeit
der Alteren auch aus Arbeitslosigkeit. Dies gilt durchgéingig
fiir alle beobachteten Altersgruppen; das Risiko ist dabei al-
lerdings fiir die Ménner deutlich hoher als flir die Frauen. Der
Unterschied bei der Risikoverteilung zwischen Ménnern und
Frauen erklart sich aus der Tatsache, da3 der Berufsverlauf
von Frauen héufiger durch Phasen der Nichterwerbstitigkeit
und nicht durch Phasen der Arbeitslosigkeit unterbrochen wird.
Daraus folgt insbesondere fiir die iiber 45jahrigen, langzeit-
arbeitslosen Frauen: je langer die Erwerbstitigkeit unterbro-
chen wurde, desto hoher war das Risiko, arbeitslos zu wer-
den.

- Das Arbeitslosigkeitsrisiko steigt bei den iiber 45jahrigen
ebenfalls, wenn vom Betrieb aus gekiindigt wurde. Dies gilt
insbesondere fiir die beiden dlteren Kohorten. Hier reprodu-
ziert sich die bereits angesprochene besondere Situation die
ser Kohorten in den Unternehmen: wer in diesem Alter ar-
beitslos wurde, der hat diesen Zustand nicht verursacht; in der
Regel kiindigte der Betrieb. Bei den beiden dlteren Kohorten
kann allerdings auch die Frithverrentungspraxis einiger
Unternehmen eine Rolle spielen.

- SchlieBlich ist festzuhalten, dal3 sowohl der ,,Markttest*
mehrmaliger Betriebswechsel als auch eine berufliche Ver-
besserung (nach eigener Einschétzung) mefibar dazu beitra-
gen, das Arbeitslosigkeitsrisiko bei den iiber 45jdhrigen Lang-
zeitarbeitlosen zu verringern. Ebenfalls geringer ist die
Zugangsrate in Arbeitslosigkeit bei denjenigen Befragten, die
zuletzt im Dienstleistungssektor titig waren.

- Insgesamt zeigt die Analyse der Langsschnittdaten dlterer
Langzeitarbeitsloser, da3 die Merkmale, die erwerbsbiogra-
phische Muster der Personengruppe zu operationalisieren ver-

MittAB 2/94



Ubersicht 4: Determinanten des Abgangs in Arbeitslosigkeit iilterer langzeitarbeitsloser Miinner und Frauen

Maximum Likelihood-Schiitzung

(Anzahl der Beobachtungen (Ubergiinge) Erwerbstiitige in Arbeitslosigkeit fiir das Gesamtmodell n = 3244 spells. Nur signifikante Parameter

aufgefiihrt)*

Maénner Frauen
Variablen im Modell Gesamt- 45-49 50-54 55-59 60 Jahre 45-49 50-54 55-59 60 Jahre
Modell Jahre Jahre Jahre u. dlter Jahre Jahre Jahre u. élter

Konstante -6,56216 | -6,7355 -7,0079 -6,46650 -6,6918 | -6,67331 -6,7331 -6,6573 -6,69883

Alter 0,0470 0,0648 0,0818 0,0434 0,0398 0,0695 0,0635 0,0542 0,0434

Erwerbstatigkeitsdauer | 0,0160 0,0301 0,0158 0,0147 0,0085 0,0272 0,0107 0,0143 0,0137

Nichterwerbstétigkeits-

dauer 0,0072 0,0147 0,0018n.s. 0,0125 0,0057 0,0575 0,0438 -0,0037n.s. 0,0349

Anzahl Phasen

Arbeitslosigkeit 0,1705 0,2122 0,1545 0,2162 0,0710 0,1558 0,1815 0,1562 0,1839

Anzahl Phasen

Erwerbstatigkeit -0,0300 | -0,0962 0,0041n.s. -0,0442 0,0242| -0,0439 -0,02786 -0,0464 -0,0385

Branche:

Dienstleistung -0,1679 | -0,2186 0,1162 0.1131 -0,2351 | -0,0869n.s. -0,0742n.s. -0,3202n.s. -0,1179

Beruflich verbessert -0,2658 0,1594n.5.-0,0422n.s. -0,2599 -0,2294 | -0,0446n.s. -0,3309 -0,2911 -0,2700

Kindigung durch Betrieb| 0,1469 0,13569 0,0654n.s. 0,0788 0,2108 | -0,0546n.s. 0,1910 0,2356 0,2217
2490 Binnenstruktur alterer Langzeitarbeitsloser infas-Sozialforschung
*#) Basis der Analyse sind alle Erwerbsverliufe von 16035 Fillen. Damit ergeben sich 3244 auswertbare Ubergiinge von Erwerbstitigkeit in Arbeitslosigkeit

suchen (Anzahl der Arbeitslosigkeitsphasen, Dauer der
Nichterwerbstétigkeit bei den Frauen, Zahl der Beschif-
tigungsverhéltnisse), einen stirkeren Erkldrungsbeitrag lie-
fern als die iiblicherweise ermittelten Verursachungsfaktoren
mangelnde berufliche Qualifikation und gesundheitliche
Beeintrachtigungen. Der Grund liegt in der Beschréankung der
Stichprobe auf iiber 45 jahrige Langzeitarbeitslose, die relativ
homogen in bezug auf die klassischen Risikofaktoren sind, so
dal3 die geringe Varianz der entsprechenden Variablen nicht
weiter zur Erklérung beitrdgt. So zeigen die Befunde der Studie
insgesamt, dafl die Mehrzahl der iiber 45jdhrigen mit ge-
sundheitlichen Einschrinkungen zu kdmpfen hat. Des weite-
ren kann davon ausgegangen werden, daf3 die Varianz der be-
ruflichen Qualifikationen in der Stichprobe geringer ist als
bei den Langzeitarbeitslosen insgesamt. Schlief8lich kann un-
terstellt werden, daf3 die faktische Qualifikation in der selek-
tiven Stichprobe homogener ist als bei der Gesamtpopulation
der Langzeitarbeitslosen. Daraus folgt, dal} gerade bei den él-
teren Langzeitarbeitslosen, die bereits auf ein relativ langes
Erwerbsleben mit verschiedenen Wechseln von Erwerbs-
tatigkeit, Arbeitslosigkeit und Nichterwerbstitigkeit zuriick-
blicken, sowohl in der wissenschaftlichen Analyse als auch in
der praktischen Beratung vor Ort auf den erwerbsbiographi-
schen Hintergrund zu achten ist, um die spezifischen
Orientierungen dieses sehr heterogenen Personenkreises bes-
ser verstehen zu konnen.
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3.2 Eingliederung in Arbeit oder Ausgliederung in Rente?

3.2.1 Pliine und Perspektiven der dlteren Langzeitarbeitslosen

Die Befunde zum Erwerbs- und Arbeitslosigkeitsverlauf der
dlteren Langzeitarbeitslosen bilden gewissermaflen die struk-
turtheoretische Folie fiir das Verhalten dieser Gruppe in der
derzeitigen Arbeitslosigkeit. Zugleich gemahnen sie an die
Notwendigkeit, die Entwicklung und Durchfiihrung arbeits-
marktpolitischer Mafinahmen differenziert an der jeweils in-
dividuell bestimmten Erwerbsbiographie anzusetzen. Dariiber
hinaus stellt sich die Frage nach den individuellen Diffe-
renzierungen im Arbeitsmarktverhalten der Betroffenen, den
zugrundeliegenden Motiven und den Kalkiilen der é&lteren
Langzeitarbeitslosen. Dies ist umso bedeutsamer, als Mal-
nahmen differenziert an dem Verhalten der Arbeitslosen und
ihren Motiven ansetzen sollten.

Die in dieser Studie befragten Langzeitarbeitslosen sind im
Durchschnitt 56,3 Jahre alt und haben eine durchschnittliche
Erwerbstétigkeit von ca. 28 Jahren hinter sich. Angesichts der
offenkundigen Probleme, wieder in den Arbeitsmarkt zuriick-
zufinden, ist die Frage keineswegs abwegig, ob und welche
Personen weiterhin die Riickkehr in die Erwerbslétigkeit an-
zielen und welche Personengruppen in dieser Hinsicht bereits
resigniert haben und eher eine Ausgliederung in den Ruhestand
anstreben. Die Problematik des Ubergangs in das Renten-
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System ist fiir die Befragten ein aktuelles Thema; sie ist
Bestandteil der Kalkiile der Befragten und bestimmt durch-
aus das Arbeitsmarktverhalten, wenn auch — wie noch zu zei-
gen sein wird — in unterschiedlicher Art und Weise.

Um MiBverstindnisse zu vermeiden, sei allerdings explizit
festgestellt, dafl dieser Sachverhalt mit einer Etikettierung als
Gegensatz von ,,echter und ,,sozialrechtlich motivierter* Ar-
beitslosigkeit falsch diskutiert wére. Fiir die Befragten dieser
spezifischen Alters-Stichprobe ist das mit dem Ubergang in
das Rentensystem verbundene Kalkiil nicht addquat erfaft,
wenn es eindimensional anhand einer einfachen Randauszéh-
lung auf den genannten Gegensatz verkiirzt wiirde." Vielmehr
lassen sich in einer multivariat angelegten Analyse Gruppen
von dlteren Langzeitarbeitslosen beschreiben, die sich nach
ihrer Motivation und damit auch in ihrem Arbeitsmarkt-
verhalten signifikant unterscheiden. Hierbei spielt der Uber-
gang in das Rentensystem eine durchaus differenzierte Rolle.
Der Ausgangspunkt fiir die Typisierung der Gruppen ist eine
Fragenbatterie, die in Anlehnung an die o.a. Studien" den
Befragten vorgelegt wurde (vgl. Ubersicht 5).%°

Die Dimensionen, auf der sich die Antworten reduzieren las-
sen, erlauben es, die befragten Langzeitarbeitslosen unserer
Stichprobe nach ihrer Orientierung auf die Wiederein-
gliederung in den Arbeitsmarkt bzw. ihrer ,,Ubergangs-
Orientierung® in das Rentensystem zu klassifizieren. Vier
Gruppen sind statistisch klar voneinander unterscheidbar:

1. 43 Prozent der befragten Arbeitslosen verbinden mit ihrer
Arbeitslosmeldung auch die Perspektive auf eine Wieder-
eingliederung in den Arbeitsmarkt.

2. Bei 26 Prozent der Befragten gilt die primére Orientierung
nicht der Wiedereingliederung, sondern dem Ubergang in
das Rentensystem.

3. Eine dritte Gruppe von 13 Prozent ist in erster Linie auf
grund ihrer sozialen Lage und den damit verbundenen so-
zialrechtlichen Implikationen arbeitslos gemeldet.

4. SchlieBlich ist eine Gruppe von 19 Prozent der Befragten
zu identifizieren, die keine klare Orientierung mit ihrer
Arbeitslosmeldung verbindet.

Zwischen diesen vier Gruppen von élteren Langzeit-
arbeitslosen lassen sich erhebliche Unterschiede sowohl in der

# Wgl. Hierzu die Untersuchung: Rosenbladt B. v. u.a. 1990, Ob mit diesem
Begriffspaar das Problem der ,unechten” Arbeitslosigkeit addquat be-
schrieben wird, diskutieren wir an dieser Stelle nicht. Es ist allerdings pro-
blematisch, die sozialrechtliche Orientierung bei der Arbeitslosmeldung mit
Lunechter™ Arbeitslosigkeit gleichzusetzen. Dahinter verbirgt sich ein
Problem der Abstimmung der verschiedenen Systeme der sozialen
Sicherung. Davon handelt v.a. die vorliegende Studie.

1" Vgl. Rosenbladt, B. v. n.a., a.a.0. 1990,

2 Bei den Statements handelt es sich um dichotome Variablen (,trifft zu®,

Wrifft nicht zu™), die als Dummy-Variablen kodiert wurden. Berechnet wur-

de die Faktorenanalyse nach dem Hauptkomponentenmodell (equimax-

Rotation). Die Anzahl der Faktoren wurde nach dem Scree-Test ermittelt;

der Anteil der erkliirten Varianz betrug 58,6%.

Auf dieser Grundlage erfolgte eine mehrdimensional angelegte Typisierung,

die simtliche korrelativen Zusammenhiinge der in dieser Fragenbatterie ent-

haltenen Indikatoren beriicksichtigt. Die dimensionale Struktur wurde iiber
eine Faktorenanalyse ermitielt. Ausgangspunkt der Faktorenanalyse ist die

Uberlegung, dab verschiedene, den Befragten vorgelegte Statements immer

nur ein Aspekt ein und desselben Sachverhalts operationalisieren kiinnen. Es

lassen sich also demnach gemeinsame, . latente™ Dimensionen unterschied-
licher Fragen einer Fragenbatterie ermitteln. Ausgangspunkt ist die Analyse
der Korrelationsmatrix der Hiufigkeiten aller beantworteten Statements.

Die Zuordnung der einzelnen Befragten erfolgte auf Basis der Faktorenwerte,

die jeweils jeden Befragten in dem durch die Anzahl der Dimensionen be-

stimmten mehrdimensionalen Raum positioniert.

Bei der folgenden Beschreibung der unterschiedlichen Gruppen wird auf

die den Befragten vorgelegten Statements Bezug genommen, die mit: , Trifft

zu* oder . Trifft nicht zu™ beantwortet werden konnten. Das Ergebnis der

Faktorenanalyse und die ,Ladungen™ der einzelnen Statements auf den ex-

trahierten, latenten Dimensionen sind aus der Ubersicht 5 zu ersehen.
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Ubersicht 5: Dimensionen: Pline und Perspektiven iilterer
Langzeitarbeitsloser

Arbeits- Uber-

markt- gangs-

orientiert | orientiert

Sozial-
rechtlich
bedingt

Ich erwarte, durch das
Arbeitsamt eine Stelle
zu bekommen 0,79

Ich habe die Hotfnung, dal}
ich eine Arbeitsbeschaffungs-
malinahme (ABM)

erhalten kann 0.67

Ich méchte vom Arbeitsamt
eine Fortbildung oder
Umschulung bekommen 0,59

Ich machte vom Arbeitsamt
weiterhin beraten werden 0,60

Ich mochte sicherstellen, dafd
die Zeit der Arbeitslosigkeit
spiter bei der Renten-
berechnung beriicksichtigt
wird 0,76

Ich bin auf die Leistungen
des Arbeitsamtes angewiesen 0,64
Ich iiberbriicke die Zeit bis
zum Ruhestand 0.36

Das Sozialamt verlangt, daf
ich mich arbeitslos melde 0.76

Ich mufl mich arbeitslos
melden, um ausreichend
Unterhalt von meinem
geschiedenen Ehepartner
bekommen zu ktnnen 0,75

Ergebnisse einer Faktorenanalyse des Antwortspektrums zu der
Frage: ,Es gibt ja verschiedene Griinde, warum man arbeitslos ge-
meldet ist, unabhiingig davon, ob man Leistungen bezieht oder nicht.
Wie ist das bei Thnen? Welche Punkte auf dieser Liste treffen fiir
Sie personlich zu und welche nicht?*

Faktorenwerte, Equimax-Rotation (nur Werte tiber 0,30 ausgewie-
sen)

(Die Reihenfolge der aufgefiihrten Statements entspricht nicht der-
jenigen in der Listenvorgabe)

Erwerbsgeschichte, wie auch im Arbeitsmarktverhalten aus-
machen, die im einzelnen wie folgt zu charakterisieren sind:*'

1. Gruppe: ,, Arbeitsmarktorientierte Langzeitarbeitslose

43 Prozent der befragten Arbeitslosen unserer Stichprobe ver-
binden mit ihrer Arbeitslosmeldung die klare Orientierung auf
eine Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt. Signifikant
hdufiger als andere Befragte erwarten sie ,,durch das
Arbeitsamt eine Stelle zu bekommen®. Sie mochten auch wei-
terhin ,,von dem Arbeitsamt beraten werden. Einige von ih-
nen hoffen, ,,daB sie in eine Arbeitsbeschaffungsmafinahme
(ABM) kommen kénnen® und erwarten, an einer ,,Fortbildung
oder Umschulung des Arbeitsamts“ teilnehmen zu kdnnen.
Diese Statements, die statistisch zu einer Dimension gehdren,
indizieren die Ausrichtung der Befragten auf den Arbeitsmarkt.
Wir nennen diese Gruppe daher den ,, arbeitsmarkwrientier-
ten Typus “ unter den dlteren Langzeitarbeitslosen.
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Ubersicht 6: Motivstruktur bei Arbeitslosmeldung nach sozioikonomischen und erwerbsbiographischen Merkmalen

Arbeitsmarkt- Ubergangs Sozialrecht- Ohne klare Ubergangs- Insgesamt
arientiert arientiert lich badingt perspaktive (arbeitslos gemeldet)
Geschlecht Frauen 48 % 27 % 43 % 59 % 44 %
Alter Durchschnitt in Jahren 54,3 58,4 §5,56 57.4 56,1
Altersklasse < B5 54 % 13 % 43 % 21 % 36 %
Altersklasse > 585 46 % 87 % 57 % 79 % 64 %
Familienstand Geschieden/ge-
trennt lebend 19 % 15 % 32% 7% 17 %
Qualifikation Keine Berufsausbildung 34 % 33 % 42 % 34 % 35 %
Haushaltsnettosinkommen DM 2,256 2.296 1.63z 2.714 2.213
Dauer der Erwerbstitigkeit Durchschnitt
in Jahran 25,0 3.4 231 26,8 26,6
Phasen der Erwerbstiitig- durchschnittli-
kit che Anzahl 4,2 4,3 39 4.0 4,2
Dauer der Arbeitslosi Durchschnitt
keit in Jahren 5.8 5,0 7.6 5,7 59
Phasen der Arbeitslosig durchechnittli-
keit che Anzahl 1,7 1.6 1.4 1.7 1,6
Arbeitslosenkarriere sinmal arbaitslos 62 % 68 % 69 % 61 % 64 %
mehrmals arbeitslos 38 % 32 % 31 % 39 % 36 %
Eintrittsalter durchschn,
1. Arbeitslosigkeit Altar 45 Jahre 48 Jahre 44 Jahre 46 Jahre 46 Jahre
Eintrittsaltar
1. Arbeitslosigkeit durchschn,
Arbeitslose mit einer Alter 49 Jahre 54 Jahre 47 Jahre &1 Jahre 51 Jahre
Phase ALO
Eintrittsalter )
1. Arbeitslosigkeit durchschn.
Arbeitslose mit mehraran Alter 37 Jahre 36 Jahre 34 Jahre 36 Jahre 36 Jahre
Phasen ALO
Leistungsbezug vom Arbeits
amt ja 70 % 94 % 54 % 31 % 67 %
Bewerbungsverhalten in den letzten 3 Monaten
selbst beworben 29 % 7 % 18 % 9 % 18 %
Gesundheitliche Beain-
trachtigungen ja 62 % 73 % 74 % 62 % 66 %

2490 Binnenstruktur alterer Langzeitarbeitsloser

Die wichtigsten Merkmale dieser Gruppe sind (vgl. Uber-
sicht 6):

- bezogen auf die Gesamtgruppe der dlteren Langzeit-
arbeitslosen sind diese Befragten unterdurchschnittlich lan-
ge beschéftigt gewesen (25 Jahre im Vergleich zu 26,6
Jahren);

- das durchschnittliche Alter betrdgt 54,3 Jahre, wobei 54
Prozent der Befragten in der Altersklasse unter 55 Jahre zu
finden sind;

- 70 Prozent der Befragten dieser Gruppe erhalten Leistungen
durch das Arbeitsamt, und zwar zu 88 Prozent Arbeits-
losengeld;

- im Vergleich zur Gesamtgruppe der dlteren Langzeit-
arbeitslosen zeigen die Personen ein aktiveres Suchver-
halten am Arbeitsmarkt: in den letzten drei Monaten vor
dem Zeitpunkt der Befragung haben sich 29 Prozent der
Befragten dieser Gruppe unabhéngig vom Arbeitsamt selbst
beworben, wihrend dies im Durchschnitt der Gesamtgruppe
nur 18 Prozent getan haben.

Insbesondere aufgrund der unterdurchschnittlichen Erwerbs-
dauer und des geringeren Alters stellt sich fiir die Mehrheit
der Befragten dieser Gruppe nicht nur subjektiv, sondern auch
objektiv noch nicht die Frage nach dem Ubergang in das
Rentensystem.
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infas-Sozialfarschung

2. Gruppe: ,, Ubergangsorientierte Arbeitslose

Eine weitere Gruppe von 26 Prozent der Befragten ist da-
durch charakterisiert, da} sie als Motive ihrer Arbeitslos-
meldung angeben: ,,Ich mdchte sicherstellen, daf die Zeit der
Arbeitslosigkeit spiter bei der Rentenberechnung beriick-
sichtigt wird“. Von den Befragten dieser Gruppe wird aber
auch statistisch signifikant hdufiger gesagt, sie iiberbriickten
,,die Zeit bis zum Ruhestand“. Die Mehrheit gibt ferner an,
sie sei ,,auf die Leistungen des Arbeitsamts angewiesen®. Diese
Konstellation von Antworten legt es nahe, dafl nicht die
Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt das Hauptziel der
Befragten ist, sondern der Ubergang in das Rentensystem.
Bei dieser Gruppe handelt es sich also um den ,,iibergangs-
orientierten* Typus unter den Langzeitarbeitslosen unserer
Stichprobe.

Die folgenden Merkmale der Befragten, die dieser Gruppe

zugeordnet werden konnen, unterstreichen ) die in den

Antworten angelegte Orientierung auf eine Ubergangsar-

beitslosigkeit:

- Die durchschnittlich erreichte Erwerbstitigkeit betrdgt 31,4
Jahre und ist damit iiberdurchschnittlich hoch.

- Gemessen an der Gesamtdauer aller Arbeitslosigkeitsphasen
der Befragten insgesamt (im Schnitt 5,9 Jahre) ist die durch
schnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit in dieser Gruppe

iber den gesamten Erwerbsverlauf mit 5,0 Jahren unter
durchschnittlich.
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- Das durchschnittliche Alter in dieser Gruppe betrégt 58,4
Jahre. 87 Prozent der Befragten dieser Gruppe sind alter als
55 Jahre.

- Das Bewerbungsverhalten korrespondiert mit der Uber-
gangsorientierung in das Rentensystem: lediglich 6 Prozent
der Befragten dieser Gruppe haben sich in den drei Monaten
vor dem Zeitpunkt der Befragung eigenstdndig um eine
Stelle bemiiht.

- In dieser Gruppe der Langzeitarbeitslosen dominieren die
Manner; nur 24 Prozent der Befragten, die dieser Gruppe
zugeordnet werden konnen, sind Frauen.

- Nahezu alle Befragten (94 Prozent) erhalten Leistungen
vom Arbeitsamt. Bemerkenswert ist in diesem Zusam-
menhang, dal} in dieser Gruppe 15 Prozent eine Aus-
gleichszahlung von ihrem alten Betrieb erhalten.

- Mit 73 Prozent ist der Anteil der gesundheitlich Beein-
trachtigten bei diesem Typus der dlteren Langzeit-
arbeitslosen weit tiberdurchschnittlich.

Insgesamt sprechen sowohl die subjektive Orientierung
als auch die arbeitsmarktrelevanten Merkmale dieser Gruppe
flir weniger gilinstige FEingliederungschancen in den
Arbeitsmarkt. Zusammen genommen erfiillen sie wichtige
Voraussetzungen, die den Eintritt in das Rentensystem er-
moglichen. Sie erscheinen vor diesem Hintergrund auch nicht
mehr bereit, sich mit der Eingliederung in das Erwerbsleben
zu beschéftigen. Fiir die meisten Befragten dieser Gruppe
diirfte die ,,Ubergangsarbeitslosigkeit" nur die letzte — klei-
nere — Etappe vor der Ausgliederung aus dem Erwerbsleben
sein.

3. Gruppe: Sozialrechtlich bedingte Arbeitslosigkeit

Eine dritte Gruppe von 13 Prozent ist in erster Linie aufgrund
ihrer zugespitzten sozialen Lage und den damit verbundenen
sozialrechtlichen Implikationen arbeitslos gemeldet. Gestiitzt
wird diese Interpretation durch die Nennungen dieser Gruppe
zu den Antwortvorgaben ,,Das Sozialamt verlangt, daf ich
mich arbeitslos melde* und ,,Ich mufl mich arbeitslos melden,
um ausreichend Unterhalt von meinem geschiedenen Ehe-
partner bekommen zu kdnnen®.

In der Zustimmung zu diesen Statements kommt eine gewis-
se Zwangssituation zum Ausdruck, die es anscheinend not-
wendig macht, sich aus diesem Grund arbeitslos zu melden.
Die Arbeitslosigkeit dieser Gruppe ist nicht vermittelt iiber die
Perspektive des einzelnen, Rentenanwartschaften zu sichern
bzw. den Ubergang in das Rentensystem zu organisieren. Sie
ist auch nicht Ausdruck eines 6konomisch orientierten Kalkiils,
das darauf gerichtet ist, den gesetzlichen Anspruch auf so-
ziale Leistungen personlich zu optimieren. Vielmehr miissen
mit der Arbeitslosmeldung erst die Voraussetzungen ge-
schaffen werden, um lautende oder einmalige Hilfen zum
Lebensunterhalt zu erhalten, ohne die offenbar das Existenz-
minimum nicht erreicht werden kann. Es ist deshalb sicher-
lich angemessen, die Arbeitslosigkeit dieser Befragtengruppe
als im engen Sinn ,,sozialrechtlich erzwungen bzw. bedingt™
zu bezeichnen.

Die néhere Betrachtung einiger Merkmale dieser Gruppe stiitzt
diese Interpretation und liefert Hinweise auf die besonderen
Problemlagen dieses Typus von édlteren Langzeitarbeitslosen
(vgl. auch Ubersicht 6):

- Der Anteil von Geschiedenen bzw. getrennt Lebenden ist
in dieser Gruppe so hoch wie in sonst keiner Gruppe. Er
umfaf3t 32 Prozent.
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- 64 Prozent erhalten Unterstiitzung durch die Sozialhilfe,
54 Prozent sind Leistungsemptangerder Bundesanstalt fiir
Arbeit. Bei der Sozialhilfe dominiert die Unterstiitzung in
Form von laufenden Hilfen.

- Auffillig ist der hohe Anteil von Befragten, die nach eige-
ner Einschitzung gesundheitlich beeintrachtigt sind (74
Prozent).

- Aufgrund des Durchschnittsalters der Befragten von 55,5
Jahren und vergleichsweise geringer durchschnittlicher
Erwerbstétigkeit von 23 Jahren ist diese Gruppe gezwun-
gen, die Re-Integration in den Arbeitsmarkt zu suchen. Die
Frauen in dieser Gruppe haben nur eine durchschnittliche
Erwerbstétigkeit von 17,4 Jahren aufzuweisen; es ist die
niedrigste in der untersuchten Stichprobe iiberhaupt.

- Die Notwendigkeit, in die Erwerbstitigkeit zurlickzukeh-
ren, schldgt sich auch in den Aktivititen der Befragten nie-
der; immerhin haben noch 20 Prozent in den letzten drei
Monaten vor der Befragung eigene Versuche zur
Eingliederung unternommen.

- Die (durchschnittliche) Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit
im Erwerbsverlauf ist gemessen an derjenigen aller be-
fragten Langzeitarbeitslosen hoch. Sie betrdgt 7,6 Jahre.

- In dieser Gruppe ist der Anteil von Befragten ohne
Berufsausbildung am hochsten (42 Prozent).

Weitere Analysen konnten die vielleicht naheliegende
Hypothese nicht verifizieren, es miifiten in dieser Gruppe be-
sonders hiufig Befragte mit instabilen Erwerbsverldufen ver-
treten sein. Dies trifft zwar auf einen Teil der Befragten zu.
Rund die Hilfte (51 Prozent) kann jedoch auf einen stabilen
Erwerbsverlauf verweisen, der nur durch die eine, noch an-
dauernde Arbeitslosigkeitsphase unterbrochen wurde, ohne
dal3 bisher die Wiedereingliederung gelungen ist.

4. Gruppe: Arbeitslose ohne klare Ubergangsperspektive

SchlieBlich ist eine Gruppe von 19 Prozent der Befragten zu
identifizieren, deren Orientierung mit den vorgegebenen
Statements entweder nicht addquat erfaflt ist oder die keine
klare Orientierung mit ihrer Arbeitslosmeldung verbinden.
Wie noch zu zeigen sein wird, handelt es sich hierbei um ei-
ne heterogene Gruppe von élteren Langzeitarbeitslosen, fiir
die eine Orientierung auf den Ubergang in das Rentensystem
kennzeichnend ist. Die Auspriagung dieser Orientierung héngt
allerdings sehr stark von der Situation des Partners der
Befragten ab. Wir bezeichnen diesen Typus im folgenden als
Gruppe mit einer ,, unklaren Ubergangsperspektive .

Diese Gruppe ist in mehrfacher Hinsicht vielschichtig und
daher differenziert zu betrachten. Sie hebt sich durch zwei
Aspekte deutlich von den bisher geschilderten Typen ab:

- Weniger als ein Drittel der Befragten in dieser Gruppe be-
ziehen Leistungen vom Arbeitsamt. 70 Prozent erhalten kei-
ne Leistungen. Sie leben auch nicht von der Sozialhilfe (dies
gilt nur fiir 3 Prozent). Auch das durchschnittliche Monats-
einkommen des Haushalts liegt deutlich hoher als in den an-
deren Gruppen. Diese 6konomischen Indikatoren deuten dar
auf hin, daf die liberwiegende Mehrheit finanziell relativ gut
abgesichert ist (vgl. Ubersicht 6).

- Frauen sind in dieser Gruppe hdufiger anzutreffen als
Manner (52 Prozent: 48 Prozent). In ihrem Erwerbsverhalten
unterscheiden sich die Geschlechter wesentlich voneinander.
Im Gegensatz zu den Ménnern haben die Frauen deutlich we-
niger Erwerbsjahre vorzuweisen. Wéhrend die Mdinner mit
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einer durchschnittlichen Erwerbsdauer von 34 Jahren bereits
an der Schwelle zum Ruhestand stehen, haben die Frauen im
Durchschnitt erst 24 Erwerbsjahre kumuliert. Sie sind eher
familienorientiert: auf die Frage nach den Griinden fiir ihre
Inaktivitdt im Hinblick auf eigene Bewerbungen geben 63
Prozent an, ,,familidre Griinde“ fiihrten dazu, vorerst nicht
mehr zu arbeiten. Es haben aber auch 80 Prozent von ihnen
bereits die Hoffnung auf eine neue Stelle aufgegeben.

Die geschilderten Befunde deuten auf einen frauenspezifischen
Ubergang in das Rentensystem hin. Sowohl die relative fi-
nanzielle Sicherheit, als auch das durchschnittliche Alter von
57 Jahren erleichtern die Ubergangsorientierung. 84 Prozent
der Frauen dieser Gruppe sind verheiratet; das ist der hochste
Prozentsatz in allen untersuchten Gruppen. Aufgrund der ge-
ringen Erwerbsdauer haben die Frauen eine vergleichsweise
niedrige Rente zu erwarten, die fiir sich allein genommen wohl
keine ausreichende Basis fiir die Alterssicherung bietet.
Andererseits wollen sie aus familidren Griinden nicht mehr
arbeiten. Diese Befunde lassen darauf schliefen, da3 ihre
Zukunftsplanung und — Orientierung eng mit der des (Ehe)-
Partners verkniipft bzw. abgestimmt ist.

Zusammenfassend kann man davon ausgehen, daf ein we-
sentliches Motiv der Arbeitslosenmeldung dieser Frauen ,,in
der Sicherung von Rentenantwartschaften liegt. Fiir diese
Gruppe stellt sich weniger die arbeitsmarktpolitische Frage
nach der Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt als das
Problem der rentenrechtlichen Uberleitung aus dem Be-
schiftigungs- in das Rentensystem.

Die Minner dieser Gruppe ohne klare Perspektiven &hneln
sehr denjenigen, die in der Gruppe der ,,Ubergangsorientier-
ten“ zu finden sind. Sie haben eine etwa gleich lange
Erwerbsdauer und sind auch in etwa gleich alt. Allerdings un-
terscheiden sie sich im Hinblick auf den Leistungsbezug; der
Anteil derjenigen, die Arbeitslosenhilfe erhalten, ist deutlich
hoher.

Man darf davon ausgehen, daB3 die befragten Ménner dieser
Gruppe zu Beginn ihrer letzten Arbeitslosigkeit nicht die
Perspektive hatten, liber die Arbeitslosigkeit in das Renten-
system iiberzuwechseln. Dies unterscheidet sie auch zentral
von der zweiten Gruppe, fiir die eine solche Orientierung em-
pirisch nachweisbar ist. Andererseits hat die offenbar ange-
strebte Wiedereingliederung nicht stattgefunden, so dal3 sich
eine gewisse Perspektivlosigkeit breit macht und klare
Orientierungen fehlen.

3.2.2 Die Bedeutung der Perspektive der Eingliederung in das
Rentensystem bei den dlteren Langzeitarbeitslosen

Mit der Charakterisierung der Gruppen wurde bereits eine zen-
trale Besonderheit der Befragtenpopulation dieser Studie deut-
lich. In Anbetracht des fiir Arbeitnehmer fortgeschrittenen
Alters der Untersuchungsgruppe liegt es nahe, daB die
Befragten sich bereits mit dem Ubergang von der Arbeits-
losigkeit in das Rentensystem auseinandergesetzt und ent-
sprechende Plidne entwickelt haben.

Auf eine entsprechende Frage geben von den insgesamt 1.605
arbeitslos gemeldeten alteren Langzeitarbeitslosen unserer
Stichprobe mehr als ein Drittel (39 Prozent) an, sie 2};lanten
oder sie gingen demnéchst in ,,Rente/ Vorruhestand.” Fiir

* Befragte, die nach § 105c AFG bereits die Rente beantragt haben, sind in
diesen Analysen bereits explizit ausgenommen.
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Abbildung 7: Verrentungsabsichten

Méanner | | Frauen |

48,7% 50,0%

Gehe demnéchst in Rente Gehe demnéchst in Rente

27,6% 26,6%

Plane, in Rente zu gehen Plane, in Rente zu gehen

(T ) 45 bis 49 Jahre @ 55 vis 59 Jahre
m 50 bis 54 Jahre 60 Jahre und alter

2490: . Binnenstruktur ilterer Langzeitarbeitsloser”  infas-Sozialforschung

iiber die Hélfte (55 Prozent) ist dagegen keine ,,Verdnderung
absehbar. Die librigen Befragten planen entweder eine
Umschulung/Fortbildung oder haben ,.eine feste Stelle in
Aussicht”, bzw. wollen ,,aus familidren Griinden nicht mehr
arbeiten®. Wie erwartet sind die Verrentungsabsichten vom
Alter der Befragten abhéngig (vgl. Abbildung 7). Sowohl die
Halfte der Ménner als auch der Frauen iiber 60 Jahren will
demnéchst in Rente gehen. Zahlt man jene hinzu, die planen,
in Rente zu gehen, so kann man davon ausgehen, daf3 fast drei
Viertel der befragten Ménner und Frauen tiber 60 Jahre in ab-
sehbarer Zeit in das Rentensystem {ibertreten werden.

Aber auch in der Altersklasse der 55- bis 59jdhrigen hat ein
beachtlicher Anteil bereits die Erwerbsabsicht aufgegeben.
Bei den Ménnern sind es {iber die Hélfte dieser Altersklasse
(54 Prozent), die entweder demnéchst in Rente gehen oder
dies planen; bei den Frauen sind fast 40 Prozent. Aber auch
in den jiingeren Altersklassen hat ein bemerkenswerter Anteil
der Ménnern zumindest den Eintritt in das Rentensystem als
Perspektive ins Auge gefalt.

Diese Befunde konnen dahingehend interpretiert werden, daf3
der Weg aus der Arbeitslosigkeit iiber die Frithverrentung
durchaus Bestandteil des Kalkiils bei einem nicht unbe-
trichtlichen Teil der Befragten ist. Dies wird besonders deut-
lich, wenn die faktorenanalytisch ermittelten Typen von alte-
ren Langzeitarbeitslosen niher betrachtet werden. Bemerkens-
wert ist nicht nur das Ausmal} der Verbreitung der Perspektive
dieses Auswegs aus der Arbeitslosigkeit in der Lebensplanung
der Befragten, sondern auch der Stand der Umsetzung der an-
gegebenen Absichten und die Griinde dafiir.

In der Gruppe der ,, Ubergangsarbeitslosen* ist der Anteil der-
jenigen, die demnéchst in Rente gehen oder dies planen, er-
wartungsgemall am hochsten (70 Prozent) (vgl. hierzu die
Ubersicht 8). Die iiberwiltigende Mehrheit der Langzeit-
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Ubersicht 8: Pléine und Perspektiven

Ich gehe demnachst in Rente/Vorruhestand
Ich plane in Rente/Vorruhestand zu gehen

!

Trifft zu:
Arbeitsmarktorientiert 19%
Obergangs-Arbeitsiose 70%
Sozialrechtiich bedingt 28%
Ohne Klare Perspektive 52%
Insgesamt 39% n= 970_|

v

P6/T HVIIN

Ja: 44% € J, Wurde der Rentenantrag gestellt? 4 > Nein: 56% ]
Welche Rente beantragt? ¢
Altersrente EV/BV Andere
Arbeitsmarktorientiert 36% 56% 8%
Ubergangs-Arbeitsiose 44% 3% 22%
Sozialrechtiich bedingt -4 -9 -
Ohne Kare Perspektive 62% 25% 13%
Vorraussichtliches Alter bei
Eintritt in den Ruhestand
Alter
(Mittelwert)
Arbeitsmarktorientiert 66
Ubergangs-Arbeitsiose 64
Sozialrechtlich bedingt 66
Ohne Kare Perspektive 63
Insgesamt 64
Grinde fir Ubergang in den Ruhestand  |€
Bin nicht mehr Finde keine Mindestan- Lange genug Anforderungen Rente héher
vermittelbar Arbeit forderungen gearbeitet an Beruf als ALG
an Rente erfulit nicht gewachsen
| Arbeitsmarktorientiert 81% 77% 60% 43% 50% 44%
Ubergangs-Arbeitslose @1% 0% &7% 54% 52%
Sozialrechtlich bedingt 88% 80% 69% 53% 63% 39%
Ohne Kare Perspektive 87% 71% 74% 66% 47% (5722
Insgesamt 87% 78% 69% 61% 52% 50%




arbeitslosen dieser Gruppe hat sich demnach bereits mit der
Beendigung ihrer Erwerbstitigkeit abgefunden. Vor dem
Hintergrund einer durchschnittlichen Erwerbsdauer dieser
Befragten von 31 Jahren (vgl. hierzu Ubersicht 6) hat dieses
Kalkiil auch eine vergleichsweise sichere Basis.

Ganz anders verhélt sich dies in der Gruppe der Arbeits-
marktorientierten, die nach wie vor eine Wiedereingliederung
in den Arbeitsmarkt anstreben. Hier sind es nur 19 Prozent,
die einen Renteneintritt planen. Mit einer durchschnittlich
25jéhrigen Erwerbstétigkeit hat diese Gruppe auch nur geringe
Aussichten, Rentenplédne zu realisieren. Die Option auf die
Wiedereingliederung bildet fiir die Mehrheit die realistische-
re Variante. Lediglich flir eine Minderheit dieser Gruppe mit
deutlich hoheren Erwerbsjahren macht die Orientierung auf
die Rente einen Sinn.

Um die Verrentungspléne realisieren zu kénnen, miissen ei-
nerseits die notwendigen rechtlichen Voraussetzungen erfiillt
sein und andererseits auch die notwendigen Schritte der
Beantragung eingeleitet werden. Beides kann indes nicht a
priori unterstellt werden. Daher ist es schon bemerkenswert,
wenn 44 Prozent der Befragten, die entweder angeben, dem-
néchst in Rente zu gehen oder dies planen, bereits einen
Rentenantrag gestellt haben (vgl. Ubersicht 8).

Welche Rentenart beantragt wurde, hingt entscheidend da-
von ab, welche Zugangsvoraussetzungen bei den Antrag-
stellern vorliegen. Faktoren wie das Alter, die Anzahl der
Versicherungsjahre, die Dauer der Arbeitslosigkeit oder
schwerwiegende gesundheitliche Beeintrdchtigungen ent-
scheiden dariiber, ob eine Altersrente, Rente wegen Arbeits-
losigkeit oder eine Erwerbs- bzw. Berufsunfahigkeitsrente
beantragt werden kann. Entsprechend differenziert sind auch
die Zugidnge der hier untersuchten Typen élterer Lang-
zeitarbeitslosen. Von den 19 Prozent der Gruppe der ,,ar-
beitsmarktorientierten” Befragten, die bereits eine Rente be-
antragt haben, hat die Mehrheit einen Antrag auf Erwerbs-
bzw. Berufsunfihigkeit gestellt (56 Prozent). Bei den Uber-
gangsarbeitslosen dominiert indes die normale Altersrente.
In dieser Gruppe hat fast ein Viertel (22 Prozent) Antriage auf
Rente wegen Arbeitslosigkeit gestellt. Dagegen haben fast
zwei Drittel der Antragsteller aus der Gruppe mit unklarer
Perspektive eine Altersrente beantragt (vgl. Ubersicht 8).

Aufschlufireich sind die von den Befragten angegebenen
Griinde fiir ihre Orientierung auf das Rentensystem. Sie re-
flektieren einerseits die subjektive Einschitzung der Befragten
hinsichtlich ihrer Chancen fiir eine Wiedereingliederung in
den Arbeitsmarkt. So wird als Grund fiir den Ubergang in den
Ruhestand die ,,Einsicht* angegeben, nicht mehr vermittelbar
zu sein, bzw. die Erfahrung, keine Arbeit mehr zu finden.
Andererseits verweisen die angefiihrten Griinde auf ein
Legitimationsmuster, das subjektiv eine ,, Wiedergutmachung*
fiir langjdhrig erbrachte Leistungen im Erwerbssystem ein-
klagt.

 Eine Option dafiir bieten die konkrete Betrachtungsweise und die im
Beschluf des Groflen Senats des Bundessozialgerichts vom 10.12.1976
ergangenen Leitlinien. Danach kommt es bei Personen, die nur noch

Teilzeitheschiftigungen nachgehen kinnen, auf die Realisierbarkeit eines
solchen Vermittlungsersuchens an. Da der Arbeitsmarkt fiir Teilzeitkriifte
— insbesondere fiir dltere Arbeitnehmer — aber praktisch verschlossen ist,
begriindet bereits eingeschriinkte Erwerbsfiihigkeit den Anspruch auf
Erwerbsunfiihigkeitsrente und damit eine Beendigung des Erwerbslebens.
Dies erklirt u.a. den sprunghafien Anstieg der Rentenzugiinge aufgrund
von Erwerbsunfihigkeit und Berufsunfihigkeit. Vgl. dazu Bogai, D. 1994,
S. 201.
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Aus den Antworten der Befragten spricht aber auch eine leicht
resignative Einschéitzung der eigenen Leistungsfahigkeit. Gut
die Hilfte vertritt die Meinung, man sei den Anforderungen
des Berufs nicht mehr gewachsen. Da bei der iibergrofien
Mehrheit (69 Prozent der Nennungen) offensichtlich auch die
Mindestanforderungen an die Rente erfiillt sind und iiberdies
die Auffassung weit verbreitet ist, man habe schlielich lan-
ge genug gearbeitet (61 Prozent der Nennungen), ergibt sich
subjektiv die Legitimitit und die Berechtigung, EinlaB in das
Rentensystem zu fordern.

Die Tatsache, dal3 unterschiedliche Rentenformen angestrebt
werden und dabei die Erwerbs- bzw. Berufsunfihigkeitsrente,
insbesondere in der Gruppe der noch am Arbeitsmarkt ori-
entierten dlteren Langzeitarbeitslosen, eine bemerkenswert
grofse Rolle spielt, macht deutlich, daf3 die gesundheitlichen
Beeintrichtigungen in der Gruppe der Langzeitarbeitslosen
unserer Stichprobe ein Moment ist, das ebenfalls aus der Sicht
der Befragten die weiteren Perspektiven zur Wiederein-
gliederung bzw. Ausgliederung beeinflufft. Im folgenden wird
daher auf diesen Aspekt néher eingegangen.

3.2.4 Zur Bedeutung der gesundheitlichen Beeintrdchti-
gungen

In den Analysen ist deutlich geworden, dal bei der
Lebensplanung der hier untersuchten Population der dlteren
Langzeitarbeitslosen die Orientierung auf das Rentensystem
ein eigenstindiges Gewicht hat. Andererseits sind dafiir nicht
immer die Voraussetzungen erfiillt. Insgesamt haben die
Befragten anndhernd 27 Erwerbsjahre kumuliert. Vor diesem
Hintergrund beschiftigt sie die Frage, wie sie die notwendi-
gen Voraussetzungen zur Realisierung ihrer Ruhestands-
absichten aus der Arbeitslosigkeit heraus erfiillen konnen,
wenn sich bei langer andauernder Arbeitslosigkeit die Einsicht
durchsetzt, da3 eine Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt
immer unwahrscheinlicher wird.

Ein Hemmnis zur Wiedereingliederung sind unzweifelhaft ge-
sundheitliche Beeintrachtigungen. Zwei Drittel der Befragten
diagnostizieren bei sich selbst Beeintrachtigungen dieser Art.
Bei dem Typus der Ubergangsarbeitslosen und den sozial-
rechtlich-bedingten Langzeitarbeitslosen ist der Anteil mit
knapp drei Vierteln sogar fast zehn Prozentpunkte hoher (vgl.
Ubersicht 9).

90 Prozent der beeintrachtigten Befragten geben an, daf3 die
gesundheitlichen Beschwerden es ihnen schwer machen, ei-
nem Beruf nachzugehen. Bedenkt man ferner, daf3 gut 30
Prozent aller Befragten bereits eine Erwerbsminderung aner-
kannt bekommen haben — und zwar durchgéngig in allen hier
beschriebenen Gruppen — , liegt es aus der Sicht der
Betroffenen auf der Hand, die Frage nach der weiteren
Perspektive auch unter Beriicksichtigung dieser objektiv
festgestellten und der subjektiv empfundenen
Einschrinkungen zu stellen. Es verwundert daher nicht, daf
man den Zugang in das Rentensystem iiber die Berufs- und
Erwerbsunfihigkeitsrente sucht. Altere Arbeitslose mit
gesundheitlichen Einschrinkungen haben praktisch keine
Vermittlungschancen und bleiben ohne Aussicht auf
Anderung ihres Status im Arbeitslosenregister bis die
Zugangsvoraussetzungen zu diesen Rentenarten erfillt sind.”

Vor diesem Hintergrund erscheint es vordringlich, gerade fiir
jene Gruppe dlterer Langzeitarbeitsloser, die nach wie vor auf
den Arbeitsmarkt orientiert sind, spezifische Instrumente der
Unterstiitzung der Wiedereingliederung zu schaffen. Bei den
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Ubersicht 9: Gesundheitliche Beeintriichtigung

Gesundheitliche Beeintrachtigungen?

1

T

Ja
Arbeitsmarktorientiert 63%
Ubergangs-Arbeitslose 73%
Sozialrechtlich bedingt 74%
Ohne klare Perspektive 62%
Insgesamt 66%

\

y

n=QSQI

Schwierig, dem
Beruf nachzugehen?

v

Nein

33%

Y

Ja
Arbeitsmarktorientiert 85%
Ubergangs-Arbeitslose 89%
Sozialrechtlich bedingt 90%
Ohne klare Perspektive 93%
Insgesamt 88%

Minderung der Erwerbsfahigkeit,

Berufsunfahigkeit anerkannt?

I

Ja, EV Ja, BV
Arbeitsmarktorientiert 24% 4%
Ubergangs-Arbeitslose 28% 8%
Sozialrechtlich bedingt 26% 6%
Ohne klare Perspektive 24% 8%
Insgesamt 25% a]gs
I

v

Durchschnittl. Hohe
der Erwerbsminderung

Arbeitsmarktorientiert 44%
Ubergangs-Arbeitslose 51%
Sozialrechtlich bedingt 50%
Ohne klare Perspektive 56%
Insgesamt 49%

Nein
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Ubersicht 10: Leistungshezug

Leistungen vom Arbeitsamt erhalten:

Ja Nein
Arbeitsmarktorientiert 70% 30%
Ubergangs-Arbeitslose 94% 6%
Sozialrechtlich bedingt 54% 46%
Ohne klare Perspektive 31% 69%
| n =958
ALG/ALH? Sozialhilfe?
\ 3 |
ALG ALH Frauen
Arbeitsmarktorientiert 30% 70% Arbeitsmarktorientiert 50%
Ubergangs-Arbeitslose 46% 54% Ubergangs-Arbeitslose 88%
Sozialrechtlich bedingt 12% 88% Sozialrechtlich bedingt 33%
Ohne klare Perspektive | 42% 58% Ohne klare Perspektive | 15%
v
Ausgleichszahlung
vom alten Betrieb?
¢ A4
Ja > Ja:
Arbeitsmarktorientiert 3% Arbeitsmarktorientiert 5%
Ubergangs-Arbeitslose 15% Ubergangs-Arbeitslose 5%
Sozialrechtlich bedingt 7% Sozialrechtlich bedingt 65%
Ohne klare Perspektive | 17% Sozialhilfe? Ohne klare Perspektive 3%




anderen Gruppen muf3 davon ausgegangen werden, daf3 nicht
nur von ihrer grundsitzlichen Orientierung her, sondern auch
aufgrund ihrer gesundheitlichen Beeintrdchtigungen keine
grolen Wiedereingliederungschancen mehr bestehen. Die
Frage ist also, ob zielgruppenspezifische Mallnahmen konzi-
piert werden konnen, die diesen Unterschieden unter den &l-
teren Langzeitarbeitslosen Rechnung tragen.

3.3.5 Leistungsbezug vom Arbeitsamt

In diesem Zusammenhang ist auch interessant, aus welchen
Unterstiitzungsleistungen die verschiedenen Gruppen der il-
teren Langzeitarbeitslosen ihren Lebensunterhalt bestreiten.
Dabei ist vorauszuschicken: das durchschnittliche Haushaits-
nettoeinkommen belduft sich bei den befragten Langzeit-
arbeitslosen auf 2213 DM.** Am niedrigsten ist es bei den-
jenigen Arbeitslosen, deren Arbeitslosmeldung aufgrund ihrer
sozialen Situation erzwungen ist (1532 DM). Am hochsten
ist es in der Gruppe, die wir als ,,ohne klare Perspektive* be-
zeichnet haben (2714 DM).

In der letztgenannten Gruppe bezieht auch nur knapp ein Drittel
Leistungen vom Arbeitsamt. Die Sozialhilfe spielt in dieser
Gruppe praktisch keine Rolle. Im Gegensatz dazu sticht die
Gruppe hervor, die sich ,,sozialrechtlich bedingt” arbeitslos
gemeldet hat. Fast zwei Drittel der Befragten in dieser Gruppe
erhalten Sozialhilfe ( vgl. Ubersicht 10).

In den restlichen Gruppen indes iiberwiegen die Bezieher von
Leistungen nach AFG. Bemerkenswert ist die Gruppe der
,, Ubergangsarbeitslosen ™, die zusitzlich zu den Leistungen
des Arbeitsamts auch zu 15 Prozent noch Ausgleichszahlungen
vom alten Betrieb erhalten. Offenbar handelt es sich hier um
jene Gruppe dlterer Langzeitarbeitsloser, die aufgrund be-
trieblicher Personal- und Freisetzungspolitik vorzeitig und mit
finanzieller Unterstiitzung des Betriebes einen besonderen
Weg iiber die Arbeitslosigkeit in das Rentensystem nehmen.
Festzustellen ist, daB3 dieser Weg einerseits von dem Betrieb,
andererseits aber von der Bundesanstalt flir Arbeit finanziert
wird. Mafinahmepolitisch erscheint es nicht sonderlich sinn-
voll, die Re-Integration in den Arbeitsmarkt zu versuchen. Wie
auch schon aufgrund anderer Indikatoren geschlossen wer-
den kann, hat diese Gruppe keine Absichten mehr, in das
Erwerbssystem zuriickzukehren.

In diesem Zusammenhang wird wiederum die Ahnlichkeit
der Gruppe ohne klare Perspektive mit den Ubergangsar-
beitslosen deutlich. 17 Prozent dieser Befragten erhalten eben-
falls Ausgleichszahlungen des alten Betriebs; offensichtlich
ist auch bei ihnen der Weg in das Rentensystem durch be-
triebliche Freisetzungspolitiken &lterer Arbeitnehmer vorge-
zeichnet.

4 Arbeitsmarktpolitische Schlufifolgerungen

Eine Bewertung der Ergebnisse im Hinblick auf konkrete
Empfehlungen und MaBnahmen filir gezielte Reintegrations-
bemithungen élterer Langzeitarbeitsloser bzw. verbesserte
Ubergangswege in den Ruhestand 148t sich nur vor dem Hin-
tergrund zweier auf den ersten Blick gegenldufiger Entwick-
lungen vornehmen. Einerseits zeichnet sich die Arbeitsmarkt-
entwicklung durch eine immer frithere Freisetzung und Nicht-
Wiedereingliederung dlterer Arbeitnehmer aus. Andererseits
wird in der rentenrechtlichen Entwicklung der Versuch deut-
lich, angesichts der infolge der steigenden Rentnerzahlen ent-

* Siehe zu den Einkommen von Arbeitslosenhaushalten Karr et al. 1994,
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stehenden Finanzierungsfragen den Trend zur Frithverrentung
durch eine Verlidngerung der Lebensarbeitszeit zu stoppen. Vor
diesem Hintergrund gilt es u.E. in kurzfristigen und in lang-
fristigen Strategien und Maflnahmen zu denken:

- Welche Instrumente und Mafnahmen miissen kurzfristig
zur Verfligung gestellt werden, um eine Wiedereingliederung
zu fordern und den dlteren Langzeitarbeitslosen vor dem
Hintergrund der altersselektiven Personalpolitik und der
Heraufsetzung der Altersgrenze den Ubergang zu erleichtern?

- Wie kann man langfristig fiir kiinftige Alterskohorten (et-
wa die jetzt 40jahrigen) den Trend zur Frithverrentung wir-
kungsvoll stoppen, damit das Potential &lterer Arbeitskrifte
in Zukunft besser genutzt werden kann? Oder anders gefragt:
Wie werden Grundlagen fiir eine freiwillige Weiterarbeit auch
im hoheren Lebensalter gelegt?

Die Notwendigkeit gleichzeitiger Kurz- und Langfristorien-
tierung legt nahe, daf} die kurzfristigen Maflnahmen so ange-
legt werden sollten, etwa durch zeitliche Befristung, die sich
an der stufenweisen Anhebung der Rentenaltersgrenze auf das
65. Lebensjahr ab dem Jahre 2001 orientieren konnte, damit
eine langfristige altersorientierte Beschiftigungspolitik nicht
gefahrdet wird.

4.1 Kurzfristige Mafinahmen

Insgesamt wird erkennbar, daf3 die Integration der alteren lang-
zeitarbeitslosen Méanner und Frauen, insbesondere der iiber
50jdhrigen, auf zunehmende Schwierigkeiten st6ft. Der un-
verkennbare Trend zu einem friiheren Rentenalter weist dar-
auf hin, daf} dltere Arbeitskrifte ihren angestammten Platz
schon frithzeitig verlieren und teilweise, je nach individueller
Lage, auch gern aufgeben.

Das sehr differenzierte Bild von dlteren Langzeitarbeitslosen,
das aus den Befunden dieser Studie hervorgeht, 143t Bedenken
an jeder Globalmafinahme aufkommen, die den individuellen
Erwartungen und Notwendigkeiten zuwiderlduft. Daher wird
im folgenden versucht, differenziert fiir die in dieser Studie
ermittelten Gruppen von Langzeitarbeitslosen unterschiedli-
che Malinahmen zu erarbeiten. Dabei stehen fiir zwei Gruppen
MaBnahmen im Vordergrund, die den Ubergang ins Renten-
system erleichtern, wihrend fiir zwei Gruppen geeignete
MafBnahmen zur Reintegration in den Arbeitsmarkt gefunden
werden miissen. Die Empfehlungen stiitzen sich auch auf die
Bewertungen und Einschétzungen der 70 befragten Arbeits-
vermittler und Arbeitsberater.

1. Gruppe: Arbeitsmarktorientierte Arbeitslose

Fiir diese Gruppe der Wiedereingliederungswilligen ist das
Instrumentarium nach AFG zwar ausreichend, aber nicht fle-
xibel genug. Maflnahmen sollten bei diesen Altersgruppen
frithzeitiger und intensiver eingesetzt werden, bevor sich die
Arbeitslosigkeit verhidrtet und in Langzeitarbeitslosigkeit um-
schlégt.

Das AFG-Instrumentarium ist fiir die Anliegen Alterer zu
schérfen, seine Bestimmungen sollten extensiv ausgenutzt
werden. Lohnkostenzuschiisse und Eingliederungsbeihilfen
sind die wesentlichen Eingliederungsinstrumente; sie sollten
frither als bisher eingesetzt werden kdnnen und explizit auf
mittlere und hohere Altersgruppen zugeschnitten werden. Ein
verstirkter Einsatz fiir Personen ab 50 Jahren und die
Einsatzmoglichkeit spétestens nach einem halben Jahr
Arbeitslosigkeit sind anzuraten.
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Daneben sollte man priifen, inwieweit neue (priventive)
Leistungselemente in das AFG aufgenommen werden kon-
nen. Zu denken ist dabei vor allem an die Unterstiitzung von
Betrieben fiir den Fall, da8 diese besondere Anstrengungen
und MaBinahmen zur Férderung der Beschiftigung alterer Ar-
beitnehmer unternechmen, wie z.B. Zuschiisse fiir die
Organisation von speziellen Arbeitszeitarrangements oder mit
dem Blick auf die Wiedereingliederung von Frauen nach un-
terbrochener Familienphase (z.B. Umschulung, Weiter-
bildung).

Um einerseits Mitnahmeeffekte zu kontrollieren und anderer-
seits Bereitschaften zur Einstellung Alterer zu fordern, wer-
den verstdrkte Kontakte zu den Betrieben und Beratungen vor-
geschlagen. Neben gezielter PR-Arbeit, die Vorurteile ge-
geniiber dlteren Beschiftigten und Langzeitarbeitslosen ab-
bauen soll, sind gezielte finanzielle Anreize fiir Unternehmen
und Betriebe notwendig, um drohender Langzeitarbeits-
losigkeit vorzubeugen. Hier ist insbesondere auch an die Klein-
und Mittelbetriebe zu denken. Gelingt es nicht, die noch ar-
beitsmarktorientierte Gruppe wieder in das Erwerbsleben zu
integrieren bzw. dort von vornherein zu binden, droht die
Gefahr, dafl immer mehr integrationswillige Langzeitarbeits-
lose nicht mehr vom AFG abgefangen werden und in die
Zustandigkeit des BSHG abrutschen. Ein anderer Teil wird
versuchen, iiber EU/BU-Renten vorzeitig in das Rentensystem
liberzuwechseln.

2. Gruppe: Ubergangsorientierte Arbeitslose

Fiir diese Gruppe kommen im Grunde nur Maflnahmen zur
Aussteuerung in Frage. Hier ist gegebenenfalls eine zeitlich
befristete Herabsetzung der Altersgrenze fiir die Regelung
nach § 105¢c AFG anzuraten, wobei diese Regelung nur dann
Akzeptanz finden wird, wenn die Zeiten der Arbeitslosigkeit
auch finanziell abgesichert sind. Dies ist vor allem vor dem
Hintergrund der aktuellen Kiirzung von Arbeitslosengeld und
Arbeitslosenhilfe zu bewerten.

Die Herabsetzung der Altersgrenze fiir den § 105¢ AFG wi-
derspricht nur auf den ersten Blick der in der durch das
Rentenreformgesetz 1992 festgelegten schrittweisen Her-
aufsetzung der Regelaltersgrenze auf 65 Jahre fiir Méanner
und Frauen. Denn es ist zu vermuten, daf3 durch den spéteren
Rentenbezug ein Potentialanstieg auf dem Arbeitsmarkt aus-
gelost wird, der eine weiter ansteigende Arbeitslosigkeit bei
Alteren zur Folge haben wird. Damit ist eine Ausgliederung
von dlteren Arbeitnehmern {iber ,,Ausweichmoglichkeiten®
vorprogrammiert, um deren Beschéftigung bis zur neuen
Regelaltersgrenze zu vermeiden. Eine der Ausweich-
moglichkeiten wird dann eine ,,Phase der Arbeitslosigkeit™

3. Gruppe: Sozialrechtlich bedingte Arbeitslose

Fiir diese Gruppe sind MafBinahmen wie ,,Hilfe zur Arbeit“ und
Arbeitsverhéltnisse auf dem sog. zweiten Arbeitsmarkt mit
der Perspektive der Wiedereingliederung in den ersten
Arbeitsmarkt zu préferieren, fir die eine bessere Abstimmung
der Forderungsangebote und Koordination der betroffenen
Verantwortungsbereiche anzustreben sind. Dabei sollten Mog-
lichkeiten geschaffen werden fiir eine ,,Verzahnung® von
Forderketten. Wir denken dabei z.B. an die Verkniipfung von
Qualifizierungsprogrammen, flankiert von Schuldnerberatung
und sozialpddagogischen Betreuungsangeboten. Dabei sollte
ein differenziertes Angebot fiir dltere Arbeitslose mit und oh-
ne psycho-soziale Probleme beibehalten werden. U.E. sollte
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allerdings immer im Vordergrund die Integration in den er-
sten Arbeitsmarkt stehen.

Die Reintegrationsversuche diirfen allerdings nicht auf die
,.Bingliederungsfahigen® in dieser Gruppe beschrinkt bleiben.
Auch die anderen langzeitarbeitslosen Méanner und Frauen mit
besonderen Qualifikationsdefiziten sollten Arbeitsangebote
erhalten, die ihre Fahigkeiten und Qualifikationen (wieder-)
herstellen, erhalten oder erweitern. Insbesondere Personen oh-
ne bzw. mit geringer beruflicher Ausbildung oder mit wenig
nachgefragten Qualifikationen miissen die fachlichen Kennt-
nisse vermittelt werden, um die Schwelle der betrieblichen
Einstellung zu iiberwinden. In diesem Zusammenhang sollte
auch die Moglichkeit bestehen, zeitliche Befristungen bei
ABM und FuU-Mafnahmen zu verldngern, um eine betrieb-
liche Integration zu erreichen. Die Stabilitdt der Wieder-
beschéftigung kann durch sozialpddagogische Begleitung er-
hoht werden.

Die ungiinstige Arbeitsmarktsituation, betriebliche Vorbehalte
und die steigenden Zahlen von arbeitsuchenden Sozialhilfe-
empfangern stellen allerdings neue Anforderungen an die ver-
antwortlichen Akteure. Der Abbau von Zugangshemmnissen
auf allen Ebenen setzt sowohl Kooperationsformen von
Arbeitsimtern mit Beratungseinrichtungen und Trdgern von
Beschiftigungsinitiativen voraus als auch die Einbeziechung
lokaler Betriebe, wie dies z.B. durch die nicht gewinn-
orientierte Arbeitnehmeriiberlassung i.S. des niederlandi-
schen START-Modells erreicht wird, damit die Arbeitge-
ber ihre Vorbehalte bei der Einstellung von &lteren Lang-
zeitarbeitslosen abbauen und stirker in die Losung des
Problems der Langzeitarbeitslosigkeit eingebunden werden
kénnen.

4. Gruppe: Arbeitslose ohne klare Ubergangsperspektive

Diese Gruppe fillt offensichtlich in die Liicke zwischen den
verschiedenen Versicherungs- und Sozialsystemen. Sie sind
entweder noch nicht alt genug, um den Ubergang in Rente vor-
zubereiten (vor allem Minner) oder sie haben noch nicht ge-
nug Anwartschaften fiir die Rente angesammelt (vor allem
Frauen). Insbesondere fiir Frauen ergeben sich rentenrechtli-
che Probleme (z.B. Anerkennung von Ausfallzeiten). Damit
sind also Fragen angesprochen, die die Beziehung zwischen
Erwerbstétigkeit, Familientétigkeit und Kindererziehung tan-
gieren, die den Rahmen dieser Untersuchung sprengen wiir-
den. Aus arbeitsmarktpolitischer Sicht wird fiir diese Gruppe
die Senkung der Altersgrenze flir den § 105¢ AFG auf 57
Jahren ohne Renteneinbullen, bzw. auf 55 Jahre mit
Renteneinbuflen zur Diskussion gestellt.

Vor einer Fehlinterpretation der diskutierten Maflnahmen ge-
gen die Langzeitarbeitslosigkeit dlterer Méanner und Frauen
sei an dieser Stelle allerdings gewarnt. Die Studie verfolgte
einerseits den Zweck, vor dem Hintergrund der Biographien
und Zukunftsperspektiven besondere Zielgruppen fiir die
Arbeitsmarktpolitik zu identifizieren. Andererseits sollten die
Analysen Hinweise auf Handlungsbedarf bei der Weiter-
entwicklung der arbeitsmarktpolitischen und rentenrechtli-
chen Instrumente geben. Ziel der typologischen Analyse kann
es nicht sein, Maflnahmen fiir den konkreten Einzelfall zu emp-
fehlen oder zu legitimieren. Hinter den dargestellten Aggre-
gaten stehen immer auch Einzelschicksale; die ermittelten er-
werbsbiographischen Verldufe zeigen dies eindrucksvoll.
Ebenso deuten die unterschiedlichen Konstellationen von
Langzeitarbeitslosigkeit eines Haushaltsmitglieds und
Haushaltseinkommen darauf hin, daf auch der sozialpoliti-

89



sche Handlungsbedarf unterschiedlich zu bewerten ist. Daraus
resultieren individuelle Problemlagen, denen in der prakti-
schen Vermittlungs- und Beratungsarbeit der Bundesanstalt
fiir Arbeit mit einem auf den Einzeltall zugeschnittenen Einsatz
der AFG-Instrumente begegnet werden muB.”

4.2 Langfristige Strategien

Im Zuge der demographisch bedingten Alterung der Erwerbs-
bevolkerung und der Finanzierungsprobleme der Sozial-
versicherungen sind neben kurzfristigen MaBnahmen fiir die
Zielgruppe der heute dlteren Arbeitnehmer bzw. élteren
Langzeitarbeitslosen auch ldngerfristige Strategien notwen-
dig, die einen Perspektivenwechsel erfordern hin zu einer al-
tersorientierten Beschéftigungspolitik. Gefordert ist vor allem
die Entwicklung und Stirkung prophylaktischer Arbeits-
marktinstrumente.

Diese zentrale Herausforderung bedarf eines breitgefacher-
ten Programms mit unterschiedlichen Maflnahmetypen, um
die Erwerbsarbeit im Alter zu férdern und besonders fiir die
zukiinftige Generation attraktiv zu machen. Dazu sind
Voraussetzungen auf unterschiedlichen Ebenen zu schaffen,
vor allem in den Unternehmen, auf dem Arbeitsmarkt, die
Lebensarbeitszeit betreffend und in der Rentengesetzgebung.

Die Beschéftigungspolitik sollte darauf abzielen, einen
Trendwechsel der unternehmerischen Personalpolitik herbei-
zufithren. Ziel muB es sein, das Zugangsrisiko élterer Arbeit-
nehmer in die Arbeitslosigkeit zu reduzieren. Durch gezielte
MaBnahmen sollte einerseits das Produktivititspotential und
die Attraktivitit Alterer fiir den Betrieb erhalten und gefor-
dert werden. Zum anderen sollten durch Teilzeitarbeit und
flexible Arbeitsmodelle die alters- und krankheitsbedingten
Leistungseinschrinkungen dlterer Arbeitnehmer abgefangen
werden.

Unter Kosten-Nutzen-Abwigungen gehen Qualifizierungs-
mafnahmen oft an alternden Arbeitnehmern vorbei. So haben
in der von uns untersuchten Gruppe lediglich 42 Prozent der
Befragten in den letzten fiinf Jahren an einer Weiterbildung
teilgenommen; im Durchschnitt lag die letzte Weiterbildung
knapp 11 Jahre zuriick. Lediglich bei 32 Prozent ging die
Initiative dazu vom Betrieb aus; die iibrigen Befragten haben
die letzte Weiterbildung aus eigener Initiative absolviert. Auf
der anderen Seite ist die Bereitschaft der Betroffenen zur
Weiterbildung bei den Kohorten bis 50 Jahre hoch (rd. 80
Prozent). Bei der Gruppe der iiber 50jdhrigen ist es noch die
Halfte der Befragten; diese Altersgruppen brauchen allerdings
Ermutigung und Unterstiitzung, sich um den Erhalt und die
Weiterentwicklung der Qualifikationen zu bemiihen.

Notwendig ist unter prophylaktischen Gesichtspunkten eine
spezifische Qualifizierungspolitik fiir dltere Arbeitnehmer, die
auch — oder besser gerade — nach Uberschreiten des
Leistungszenits eine Anpassung an neue
Produktionsverfahren ermdglicht. Unternehmen bendtigen
Weiterbildung der Mitarbeiter, um sich durch Einfithrung von
Prozeinnovationen auf den  wettbewerbsintensiven
Mairkten stellen zu konnen und Probleme der
Wettbewerbsfahigkeit ~ durch ~ Fortschritte  in  der
Produktivititsentwicklung zu iiberwinden. Altere Arbeit-

* Val. dazu vw.a. Brinkmann, Ch,. K. Miiller und E. Wiedemann 1993, insbes.
S. 19611, Vgl auch Europiiisches Forschungsinstitut Konigswinter der
Stiftung Christlich-Soziale Politik e.V. 1990,

® Siehe allgemein zum Verhiiltnis von beruflicher Weiterbildung und 6ffent-
licher Forderung Buttler 1994,

Siehe zu den Hilfen der BA fiir die Betriebe Bundesanstalt fiir Arbeit (Hrsg.)
1994,
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nehmer miissen langfristig in diesen ProzeB einbezogen wer-
den; auch mit Anfang und Mitte 50 lohnt sich eine Human-
kapitalinvestition, wenn die besonderen Erfahrungen und
Qualifikationen noch zehn Jahre genutzt werden kénnen. Al-
tere Arbeitnehmer sind also in den Prozef3 des labour turnover
einzubeziehen, der die innerbetriebliche Personalanpassung
an trendmédBig steigende Qualifikationsanforderungen zum
Ausdruck bringt. Damit gilt es auch der Vorstellung entge-
genzuwirken, Humankapitalinvestitionen in &ltere Arbeit-
nehmer lohnen sich wegen zu kurzer verbleibender Nutzungs-
dauer nicht; dieses Vorurteil fiihrt allenfalls zu einer self-
fulfilling prophecy.

Aus betriebswirtschaftlichen wie auch sozialpolitischen
Griinden sollten die Unternehmen léngerfristige Strategien
entwickeln, die eine lingere Erwerbstdtigkeit durch geeigne-
te Arbeitszeitorganisation und durch Umstrukturierung der
Tatigkeitsstrukturen dlterer Arbeitnehmer gewdéhrleisten. Fle-
xible Arbeitszeitstrukturen und praventiver Arbeitsschutz kon-
nen die Belastungen am Arbeitsplatz reduzieren und tragen
der abnehmenden Leistungsfahigkeit und den gesundheitli-
chen Beeintrichtigungen alterer Arbeitnehmer Rechnung.

Eine Anderung der altersdiskriminierenden Personal- und
Qualifizierungspolitik konnte durch gezielte Hilfen fiir dieje-
nigen Unternehmen unterstiitzt werden, die hier neuartige mo-
dellhafte Losungsstrategien entwickeln™. Bewihrte und trans-
ferierbare Personalentwicklungsmodelle fiir dltere Arbeit-
nehmer konnten dann in weiteren Unternehmen Verbreitung
finden. Fiir diese prophylaktische Weiterbildungsstrategie zur
Vermeidung von Entlassungen ist auch eine Férderung der BA
moglich. Ergénzend zum allgemeinen Prinzip individueller
Forderung durch das AFG koénnen Beschiftigte in Betrieben
in ,,interessengebundene Bildungsmafnahmen® einbezogen
werden, wenn sie von Arbeitslosigkeit bedroht sind”’. Die
Forderung der beruflichen Bildung ist dariiber hinaus in
Betrieben moglich, die aufgrund einer schwerwiegenden
Strukturverschlechterung ihres Wirtschaftszweigs Kurz-
arbeitergeld beziehen. Diese betrieblichen Qualifizierungs-
moglichkeiten sollten gezielt fiir dltere Arbeitnehmer genutzt
werden. Dariiber hinaus ist eine Kooperation mit der BA ins
Auge zu fassen, um bei dennoch eintretendem Arbeits-
platzverlust die Qualifikationsprofile auf die regionalen Be-
darfe auszurichten. Die externe Mobilitit von Arbeitskréften
erhoht die bei Bezug von Strukturkurzarbeitergeld vorgese-
hene Moglichkeit, die Qualifizierung in einem anderen Betrieb
durchzufiihren, wie dies z.B. im Rahmen von Personal-
einsatzbetrieben praktiziert wird.

Eine ganz entscheidende Voraussetzung zur Bekdmpfung der
Ausgrenzung dlterer Arbeitnehmer aus den Betrieben ist ein
wirksameres VerschlieBen des Frithverrentungsventils, als dies
derzeit der Fall ist. Die mit Wirkung vom 1.1.1993 wieder
eingefiihrte Erstattungspflicht des Arbeitgebers von Lohn-
ersatzleistungen des BA fiir kurz vor der Rente entlassene
Arbeitnehmer ist bisher praktisch wirkungslos geblieben
(Jagoda 1994). In der derzeitigen Situation des Arbeitsmarktes
ist dies durch den Befreiungstatbestand der unmittelbaren wirt-
schaftlichen Belastung auch vom Gesetzgeber so vorgesehen.
Es bleibt abzuwarten, ob der neue Paragraph 128 AFG auf-
grund der zahlreichen weiteren Ausnahmetatbestinde auch
bei verbesserter Lage auf dem Arbeitsmarkt eine ,,stumpfe
Waffe“ bleiben wird. Angesichts der mittelfristig drohenden
Finanzierungsprobleme der sozialen Sicherung sind weitere
Ansatzpunkte zu priifen, die das Kalkiil der Friihverrentung
unter Nutzung der Leistungen der Sozialversicherungen un-
attraktiver machen.
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Von herausragender Bedeutung fiir die ldngerfristige Stabilitét
der sozialen Sicherungssysteme ist u.E. eine kritische Be-
standsaufnahme der z.T. widerspriichlichen Verzahnung der
verschiedenen Sozialsysteme und geradezu beschéftigungs-
blockierende Verwendung von Mitteln aus betrieblichen
Sozialpldnen und der Sozialversicherung insgesamt.

Von staatlicher Seite konnte eine Verzahnung von Be-
schiftigungssystem und Rentenversicherung durch eine
offensive Forderung von Modellen der Teilzeitarbeit in
Kombination mit Teilrenten verbessert werden. Die Er-
fahrungen mit dem 1988 ausgelaufenen Vorruhestandsgesetz
und dem von 1989 bis 1992 geltenden Altersteilzeitgesetz sind
hier allerdings alles andere als ermutigend. In der Vergangen-
heit haben die Sozialpartner diese Regelungen kaum aufge-
griffen, wohl auch wegen attraktiverer Alternativlosungen. Die
mit dem Rentenreformgesetz 1992 ermdglichte Teilrente, die
bisher nur in sehr geringem Umfang in Anspruch genommen
wurde, 148t eine Herabsetzung der Arbeitszeit erst zu, wenn
die gesetzlichen Voraussetzungen fiir den Bezug einer
Altersrente erfiillt sind. Der gleitende Ubergang von der
Erwerbsarbeit zur Rente miifite frither einsetzen, um eine An-
derung der Frithverrentungspraxis herbeizufiihren. Allerdings
wirkt sich bisher eine Teilzeitbeschiftigung gegeniiber der
Arbeitslosigkeit am Ende des Erwerbslebens auf die Renten-
hohe nachteilig aus. Bei der Einfiilhrung einer Teilzeitarbeit
fiir Altere ist darauf hinzuwirken, diese rentenrechtlichen
Benachteiligungen zu kompensieren.

Der herkémmliche Personalabbau von élteren Arbeitnehmern
iiber Abfindungen und Aufstockung der Lohnersatzleistungen
der BA bis zum vorzeitigen Rentenbezug verursacht in letz-
ter Zeit immer hohere betriebliche Kosten und enorme
Belastungen der sozialen Sicherungssysteme™. Hier stiinden
erhebliche Mittel zur Verfiigung, die zur Kofinanzierung ak-
tiver Arbeitsforderung eingesetzt werden konnten. Klos (1994)
schlédgt vor, die bei Entlassungen gewidhrten Abfindungen als
Lohnkostenzuschuf3 in eine neue Beschéftigung bei einem
anderen Arbeitgeber einzubringen. In der beschéftigungspo-
litischen Wirkung kdme dieses Instrument den hochst effek-
tiven Einarbeitungszuschiissen gleich. Neben der von Klds aus
Wettbewerbsgriinden vorgeschlagenen Teilkompensation des
abfindenden Unternehmens miifite gegeniiber der derzeitigen
Situation vor allem der abgefundene Arbeitnehmer fiir die ak-
tive Verwendung seines Abfindungsbetrages belohnt werden.
Bei allen Problemen, die bei einer Anderung der bisherigen
Frithverrentungspraxis in der konkreten Umsetzung zu be-
wiltigen sind, gilt es den Grundgedanken auch in die
Diskussion der Beschiftigungsprobleme Alterer einzubrin-
gen, den Strukturwandel der Volkswirtschaft durch Um-
lenkung konsumtiv verwendeter betrieblicher und staatlicher
Mittel in aktive Beschéftigungsforderung voranzutreiben.

** Vegl. zum Personalabbau der Unternehmen durch (Friih-)Verrentung u.a.
Rosenow 1992,

MittAB 2/94

5 Literaturverzeichnis
ANBA (Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt fiir Arbeit)

Autorengemeinschaft (1988): Echte oder unechte Arbeitslosigkeit?
Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB) 2

Autorengemeinschaft (1 992): Der Arbeitsmarkt 1992 und 1993 in der
Bundesrepublik Deutschland. In: MittAB 4, S. 457-482

Autorengemeinschaft (Brinkmann, Ch., D. Blaschke u. H. Rudolph)
(1988): Langzeitarbeitslosigkeit — Stand, Entwicklung, Per-
spektiven. Arbeitskreis Sozialwissenschaftliche Arbeitsmarkt-
forschung (SAMF)

Bicker, G. (1993): Im Ubergang vom Erwerbsleben in den Ruhestand.
Beschiftigungsperspektiven élterer Arbeitnehmer zwischen de-
mographischem Wandel und anhaltender Arbeitslosigkeit. In: Aus
Politik und Zeitgeschichte. Beilage zur Wochenzeitung ,,Das
Parlament* B44

Becker, R. (1990): Rehabilitit von Retrospektiven Berufsver-
laufsdaten. Ein Vergleich zwischen der Privatwirtschaft und dem
offentlichen Dienst anhand von Panel-Daten. Max-Planck-Institut
fiir Bildungsforschung (unverdffentliches Manuskript) Berlin

Blaschke, D. (1986): Soziale Qualifikationen im Erwerbsleben.
Theoretisches Konzept und empirische Ergebnisse. Beitrdge zur
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (BeitrAB) 116. Niirnberg

Blaschke, D. (1986).: Soziale Qualifikationen am Arbeitsmarkt und
im Beruf. In: MittAB 4, S. 536-552

Biossfeld, H.-P. (1987): Zur Représentativitiat der Sfb 3-Lebens-
verlaufsstudie. Ein Vergleich mit Daten aus der amtlichen Statistik
(Stb 3, Arbeitspapier Nr. 163, Frankfurt/Mannheim). In: Allge-
meines Statistisches Archiv, 71, S. 126-144

Bogai, D. (1994): Langzeitarbeitslosigkeit als Vorstufe zum
Ruhestand. In: Behrend, Ch. (Hrsg.), Frithinvaliditit — ein Ventil
des Arbeitsmarkts? Berufs- und Erwerbsunfahigkeitsrenten in der
sozialpolitischen Diskussion. Berlin: Deutsches Zentrum fiir
Altersfragen e. V. S. 177-204

Bombach, G., B. Gahlen u. A.E. Ott (1987): Arbeitsmérkte und
Beschiftigung. Fakten, Analysen, Perspektiven. Tiibingen: Mohr

Brinkmann, Ch., D. Friedrich u.a. (1991): Arbeitslosigkeit und
Sozialhilfebezug. Sonderuntersuchungen der Bundesvereinigung
der kommunalen Spitzenverbdnde in Zusammenarbeit mit der
Bundesanstalt fiir Arbeit im September 1989. In: MittAB 1,
S. 157-177

Brinkmann, Ch., K. Miiller u. E. Wiedemann (1993): Problemgruppen
am ostdeutschen Arbeitsmarkt. In: Neubdumer, R. (Hrsg.),
Arbeitsmarktpolitik kontrovers: Analyse und Konzepte fiir
Ostdeutschland. Darmstadt: Wiss. Buchges., S. 176-203

Brinkmann, Ch. u. K. Schober (1988): Verlaufsuntersuchungen bei
erwachsenen und jugendlichen Arbeitslosen. In: Mertens, D.
(Hrsg.), Konzepte der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Eine
Forschungsinventur des IAB. BeitrAB 70, 3. Aufl. Niirnberg.
S. 700-723

Briickner, E. (1990): Die retrospektive Erhebung von Lebens-
verldufen. In: Mayer, K.U. (Hrsg.), Lebensverldufe und sozialer
Wandel. Koélner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsychologie.
Sonderheft 31. Opladen: Westdeutscher Verlag

Biichel, F. (1992): Die Qualitdt der Wiederbeschéftigung nach un-
unterbrochener und nach ,,perforierter Langzeitarbeitslosigkeit.
BeitrAB 162. Niirnberg

Biichel, F. u. G. Weihuhn (1990): Zur Stabilitit der Wieder-
beschiftigung nach Arbeitslosigkeit. Eine Untersuchung des
Verbleibs von 1980 oder 1983 sozialversicherungspflichtig wie-
derbeschéftigten Arbeitslosen in Abhédngigkeit von erwerbsbio-
graphischen Merkmalen. In: MittAB 2, S. 263-283

Biichtemann, Ch.F. (1985): Soziale Sicherung bei Arbeitslosigkeit
und Sozialhilfebediirftigkeit. Datenlage und neue Befunde. In:
MittAB 4, S. 450-466

91



Bundesanstalt fiir Arbeit (Hrsg.) (1994): Betrieb und Arbeitsamt —
Ein Leitfaden fiir Arbeitgeber und Betriebsvertretungen. Niirn-
berg

Buttler, F. u. U. Gramer (1991): Entwicklung und Ursachen der mis-
match-Arbeitslosigkeit in Westdeutschland. In: MittAB 3, S.
483-500

Buttler, F. u. U. Walwei (1992): Losung der Strukturprobleme des
Arbeitsmarktes durch Deregulierung des Arbeitsrechts? In:
Brinkmann, Ch. u. K. Schober (Hrsg.), Erwerbsarbeit und
Arbeitslosigkeit im Zeichen des Strukturwandels. Chancen und
Risiken am Arbeitsmarkt. BeitrAB 163. Niirnberg

Buttler, F. (1994): Berufliche Weiterbildung als 6ffentliche Aufgabe.
In: MittAB 1, S. 33-42

Christi, J. (1992): Strukturelle und friktionelle Arbeitslosigkeit in
Osterreich. In: Franz, W. u.a. (Hrsg.), Mikro- und makrodkono-
mische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165. Niirnberg

Cramer, U. u. W. Karr (1992): Lebensalter und Dauer der Arbeits-
losigkeit. In: Brinkmann, Ch. u. K. Schober (Hrsg.), Erwerbsarbeit
und Arbeitslosigkeit im Zeichen des Strukturwandels. Chancen
und Risiken am Arbeitsmarkt. BeitrAB 163. Niirnberg, S. 189-206

Dietz, F. (1988): Strukturwandel auf dem Arbeitsmarkt. Entwicklung
bei den sozialversicherungspflichtig beschéftigten Arbeitnehmern
nach Wirtschaftszweigen, Berufen und Qualifikation zwischen
1974 und 1986. In: MittAB 1, S. 115ff

Ehrhardt, G. u. T. Hahn (1993): Verldufe und Verarbeitungsformen
von Arbeitslosigkeit. Ergebnisse einer Paneluntersuchung in
Ostberlin. In: MittAB 3, S. 36-52

Elkeles, T. u. W. Seifert (1992): Arbeitslosigkeit und Gesundheit.
Langzeitanalysen mit dem Sozio-Okonomischen Panel. In: Soziale
Welt, 43, H3, S. 278-300

Engelbrech, G.(1987): Erwerbsverhalten und Berufsverlauf von
Frauen: Ergebnisse neuerer Untersuchungen im Uberblick. In:
MittAB 2, S. 181-196

Engelbrech, G. (1989): Erfahrungen von Frauen an der ,.dritten
Schwelle®. Schwierigkeiten bei der beruflichen Wiederein-
gliederung aus der Sicht der Frauen. In: MittAB 1, S. 100-113

Europiisches Forschungsinstitut Konigswinter der Stiftung
Christlich-Soziale Politik e.V. (1990): Forderung der Erprobung
neuer Wege in der Arbeitsmarktpolitik. SchluBbericht

Fachinger, U. (1991): Kumulation von individuellen Arbeits-
losigkeitsphasen oder Mehrfacharbeitslosigkeit — ein quantitativ-
bedeutsames Problem? In: MittAB 3, S.559-576

Franz, W. (1987): Strukturelle und friktionelle Arbeitslosigkeit in
der Bundesrepublik Deutschland. Eine theoretische und empiri-
sche Analyse der Beveridge-Kurve. In: Bombach, G., B. Gahlen
u. A.E. Ott (Hrsg.) Arbeitsmirkte und Beschiftigung. Fakten,
Analysen, Perspektiven. Tiibingen: Mohr

Franz, W. (1989): Beschéiftigungsprobleme auf Grund von In-
flexibilitdten auf Arbeitsmérkten? In: Scherf, H. (Hrsg.), Be-
schéftigungsprobleme hochentwickelter Volkswirtschaften. Jahres-
tagung des Vereins fiir Socialpolitik in Berlin vom 14. — 16.
September 1987. Berlin: Duncker & Humblot, S. 303-326

Franz. W. u.a. (Hrsg) (1992): Mikro- und makrookonomische Aspekte
der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165. Niirnberg, S. 197-211

Frohlich, D. (1979): Psycho-soziale Folgen der Arbeitslosigkeit. Eine
empirische Untersuchung in Nordrhein-Westfalen. Bericht 23 aus
dem ISO. Kéln

Gerlach, K. u. O. Hiibler (1992): Zuschlige zum Lohnpotential und
individuelle Arbeitslosigkeit. In: Franz, W. u.a. (Hrsg.), Mikro- und
makrodkonomische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165.
Niirnberg, S. 146-174

Grassinger, R. (1993): Verfestigte Arbeitslosigkeit. Das Hysteresis-
Phidnomen unter besonderer Beriicksichtigung des Human-
kapitalansatzes. BeitrAB 174. Niirnberg

92

Hainke, H. (1990): Arbeitsmarktsegmentation und Rentenzugang.
Eine empirische Analyse des Rentenzugangsalters von Minnern
in den Jahren 1957 bis 1987 mit den Daten des soziokonomi-
schen Panels. Diplomarbeit FU-Berlin

Hamerle, A. u. G. Tutz (1989): Diskrete Modelle zur Analyse von
Verweildauern und Lebenszeiten. Frankfurt/M.: Campus

Helberger, Ch., L. Bellmann u. D. Blaschke (Hrsg.) (1991): Er-
werbstitigkeit und Arbeitslosigkeit. Analysen auf der Grundlage
des Sozio-okonomischen Panels. BeitrAB 144. Niirnberg

Heinemann, K., P. Rohrig u. R. Stadie (1983): Arbeitslose Frauen.
Zwischen Erwerbstitigkeit und Hausfrauenrolle. Eine empirische
Untersuchung. Weinheim u.a.: Beltz

Hess, D., W. Hartenstein u. M. Smid (1989): Auswirkungen von
Arbeitslosigkeit auf Familien und Kinder. Schlufibericht. Bonn: in-
fas-Sozialforschung

Hess, D., W. Hartenstein u. M. Smid (1991): Auswirkungen von
Arbeitslosigkeit auf die Familie. In: MittAB 1. S. 178-192

Hess, D. (1993): Lebensverldufe und historischer Wandel in der ehe-
maligen DDR. Methodenbericht zur Hauptstudie. Bonn-Bad
Godesberg: infas

Hoffmann, E. (1993): Zur Beschiftigung dlterer Arbeitnehmer in
Westdeutschland — Qualitative und quantitative Aspekte. In:
MittAB 3, S. 313-335

Infratest u. W. Sorgel (1978): Motivation von Arbeitsuchenden,
Hemmnisse fiir die Einstellung von Arbeitslosen, Effektivitéit von
Vermittlung und Beratung, Fortbildungs- und Mobilitétsbereit-
schaft von Beschiftigten. Bonn: BMA

Jagoda, B. (1994): 25 Jahre Arbeitsforderungsgesetz. In: Arbeit und
Beruf, 45, H. 6, S. 165-168

Karr, W. et al (1994): Haushaltseinkommen von Erwerbstétigen- und
Arbeitslosenhaushalten Ost/West (in Vorbereitung)

Klausing, L. u. HJ. Schalk (1992): Wachstum und Arbeitslosigkeit
in den 80ern. In: Franz, W. u.a. (Hrsg.), Mikro- und makrodkono-
mische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165. Niirnberg,
S.197-211

Klein, Th. (1992): Zur Zeitabhiangigkeit der Wiederbeschéf'tigungsrate
Arbeitsloser. Erwiderung auf Ludwig-Mayerhofer. In: KZfSS,44,
HI, S. 134-138.

Kl6s, H.-P. (1994): Zur Verkniipfung 6ffentlicher Arbeitsmarkt- und
betrieblicher Personalpolitik. In: Seifert, H. (Hrsg.), Reform der
Arbeitsmarktpolitik- Herausforderung fiir Politiker und Wirtschaft

Kohli, M. u.a. (1989): Je frither — desto besser? Die Verkiirzung des
Erwerbslebens am Beispiel des Vorruhestandes in der chemischen
Industrie. Berlin

Konig, H. (1979): Job-Search-Theorien. In: Bombach, G., B. Gahlen
u. A.E. Ott (Hrsg.), Neuere Entwicklungen in der Beschéfti-
gungstheorie und — politik. Tiibingen, S. 63-115

Kress, U. (1987): Arbeitslosigkeit und soziale Sicherung. Zum Stand
der Debatte um ein garantiertes Mindesteinkommen. In: MittAB
3, S. 3351t

Krause, P. (1987): Lebensbedingungen und wahrgenommene
Lebensqualitit von Arbeitslosen. In: Krupp, H.-J. u. U. Hanefeld
(Hrsg.), Lebenslagen im Wandel: Analysen 1987. Frankfurt/M.
u.a.: Campus S. 105-125

Licht, G. u. V. Steiner (1991): Abgang aus der Arbeitslosigkeit,
Individualeffekte und Hysteresis. Eine Panelanalyse fiir die
Bunderepublik Deutschland. In: Helberger, Ch. u.a. (Hrsg.),
Erwerbstétigkeit und Arbeitslosigkeit. Analyse auf der Grundlage
des Sozio-konomischen Panels. BeitrAB 144. Niirnberg, S.
182-296

Ludwig-Mayerhofer, W. (1992): Fakt und Artefakt in der Analyse
von Arbeitslosigkeitsverlaufen. Anmerkungen zu Thomas Kleins
,Arbeitslosigkeit und Wiederbeschéftigung im Erwerbsverlauf'.
In:KZfSS, 44, Hl, S. 124-133

MittAB 2/94



Moller, J. (1992): Lohnbildung und Beschiftigung — Neuere ma-
krookonomische Evidenz. In: Franz, W. (Hrsg.), Mikro- und ma-
krookonomische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165.
Niirnberg, S. 113-132

Mutz, G. et. al. (1992): Postindustrielle Arbeitslosigkeit. Analysen
zur Strukturierung und Normalisierung diskontinuierlicher
Erwerbsverldufe. AbschluBbericht an die DFG. Miinchen

Pedersen, P.-J. u. N. Westergird-Nielsen (1993): Unemployment: A
Review of the Evidence from Panel Data. In: OECD Economic
Studies No. 20, S. 65-114

Prinz, K. (1992): Lebens- und Erwerbsverldufe von Frauen zwischen
Kindererziehung, Beruf und eigener Existenzsicherung. In: Veil,
M., K. Prinz u. U. Gerhard (Hrsg.), Am modernen Frauenleben
vorbei. Verliererinnen und Gewinnerinnen der Rentenreform 1992.
Berlin: edition sigma, S. 165-246.

Ramser, H.J. (1992): Gewerkschaftspolitik, Arbeitslosigkeit und tech-
nologischer Wandel. In: Franz, W. (Hrsg.), Mikro- und makrod-
konomische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165. Niirnberg,
S.133-145

Rosenbladt, B.v. u. Ch.F. Biichtemann (1980): Arbeitslosigkeit und
berufliche Wiedereingliederung. Erster Teilbericht iiber Ergebnisse
einer reprasentativen Léngsschnittuntersuchung bei Arbeitslosen
und Abgdngern aus Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik
Deutschland 1977/1978. In: MittAB 4, S. 552-572

Rosenbladt, B.v. (1991): Arbeitslose in einer prosperierenden
Wirtschaft. Empirische Befunde zu ,,neuer Armut* und ,,Arbeits-
unwilligkeit” unter den Arbeitslosen. In: MittAB 1, S. 146-156

Rosenbladt, B.v., I. Babel u. H. Hébler (1990): Arbeitsvermittlung
zwischen Arbeitslosigkeit und Fachkriftemangel. Bonn-Miinchen:
BMA

Rosenbladt, B. v., 1. Babel u. H. Hébler (1990): Arbeitssuche, beruf-
liche Mobilitdt und soziale Lage Arbeitsloser. Materialbénde 5-7.
Miinchen: Infratest Sozialforschung

Rosenow, J. (1992): Personalanpassung durch Verrentung. Zur

MittAB 2/94

Regulierungslogik der altersselektiven Externalisierungsstrategie
in bundesdeutschen Unternehmen. In: Arbeit, I, H2, S. 144-165

Rothkirch, Chr. v. (1993): Langfristige Perspektiven der Arbeits-
marktentwicklung bis 2010. In: Sozialer Fortschritt 8, S. 181ff.

Rothschild, K.W. (1988): Theorien der Arbeitslosigkeit. Einfiihrung.
Miinchen u.a.: Oldenbourg

Rudolph. H. (1992): Struktur und Dynamik der Langzeitarbeits-
losigkeit in der Bundesrepublik Deutschland 1980 — 1990. In:
Brinkmann, Ch. u. K. Schober (Hrsg.), Erwerbsarbeit und
Arbeitslosigkeit im Zeichen des Strukturwandels. Chancen und
Risiken am Arbeitsmarkt. BeitrAB 163. Niirnberg, S. 147-188

Scherf, H. (Hrsg.) (1989): Beschéftigungsprobleme hochentwickel-
ter Volkswirtschaften. Jahrestagung des Vereins fiir Socialpolitik
in Berlin 14.-16. Sept. 1987. Berlin: Duncker&Humblot

Schettkat, R. (1992): Mobilitdt am Arbeitsmarkt-eine Funktion der
Makrodkonomie. In: Franz, W. u.a. (Hrsg.), Mikro- und makroo-
konomische Aspekte der Arbeitslosigkeit. BeitrAB 165. Niirnberg.
S. 30ft.

Schettkat, R. (1992a): The Labor Market Dynamics of Economic
Restructuring — The United States and Germany in Transition. New
York

Schmid. A. u.a. (1993): Neue Wege der Arbeitsmarktpolitik: Im-
plementation und Wirksamkeit des Sonderprogramms. Aus-
gewdhlte Ergebnisse der Begleitforschung. In: MittAB 2,
S. 236-252

Sengenberger, W. (Hrsg.) (1978): Der gespaltene Arbeitsmarkt.
Probleme der Arbeitsmarktsegmentation. Frankfurt

Strittmatter, F.J. (1992): Langzeitarbeitslosigkeit im Wohlfahrtsstaat.
Zu ihren Auswirkungen auf soziale Systeme und den Ver-
arbeitungsstilen der Betroffenen. BeitrAB 157. Niirnberg

Wegener, B. (1990): The Reliability of Retrospective Data on Job
Careers. Max-Planck-Institut fiir Bildungsforschung (unverdf-
fentliches Manuskript). Berlin

93



	Hinweise für Autorinnen und Autoren

